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Der geschichtliche Ort

Es ıst eın einzigartıger und einmaliıger Vorgang ın der Kirchengeschichte, da der
Stellvertreter Christi auf dem Ton des eiligen Petrus In Rom fünf re
hindurch eın bestimmtes ema behandelt und den Entwurf eıner christlichen
Anthropologie ZU Miıttelpunkt selner Mittwochs-Katechesen Wa Das Staunen
wächst och mehr, WEeEeNnNn INan rfährt, dali el eıne » Theologie des Leibes«
SOWIEe Ehe un Famiilie 1mM Zentrum dieser christlichen Anthropologie stehen.

War wird dieser ange ogen der wochentlichen Ansprachen gelegentlich
unterbrochen durch Auslandsreisen, Urc. das Attentat VO Maı 1981 un die
sich daran anschließende ange Rekonvaleszenz SOWI1Ee Urc das »außerordentli-
che Jahr der Erlösung« 983/84 ber immer greift aps Johannes Paul 11 den
en wieder auf und treibt die Reflexion weıter, bis CSn 1m November 1984 ach
seinen eigenen orten eın relatives Ende gekommen ist

Zuweilen konnte 111a VO  = einem Rombesucher, der eine solche Mıttwochsan-
sprache auf dem Petersplatz oder ıIn der Audienzaula »zufällig« mıtbekam, hören,
W ds$ der aps da SaSC, se1 aum verstehen. Manche Passagen (SO z7. 5 die ber
die »Begierlichkeit«) erregien auch 1n der weltlichen Presse alıens (weniger ın
anderen andern Erstaunen oder Sar argerliche rregung. Das lag einem
großen Teil daran, da INan LL1UT eiınen Teıl Aaus einem kunstvoll verwobenen
Ganzen hörte und deshalb die entsprechende Stelle nicht verstand, oder aber WI1IEe
1mM der Presse-Erregung Aussagen Aaus dem Zusammenhang rß bzw
grundsätzliche Schwierigkeiten hatte, den 1mM Einzelfall gewl nıicht immer
eichten un: eiıne behutsame Bereitschaft ZU Mitdenken erfordernden Gang der
theologischen Exegese mitzugehen.

Selbst WeTr diese Bereitschalit miıtbrachte, wurde Urc den iImmer wlieder durch
Tagesereignisse unterbrochenen langen ogen der Gedankengänge auf eiıne harte
Probe gestellt. Das andert sich 1L1U  S VO  = Tun: auf ÜrC die Möglichkeit, die
Aussagen 1m Zusammenhang eiıner zusammenfassenden Edition aufnehmen und
erwagen können.‘! Es zeıgt siıch dann eiıne überraschend strıngente päpstliche
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ehre, eingebettet ıIn eine umfassende, WEelNlnNn auch nıicht schon abgeschlossene 1C.
des christlichen Menschenbildes, deren Bedeutung un Stellenwer 1La LLUT SallZ
erfassen kann, WEelNnn I11an das kirchengeschichtliche mMblilente der ach-  onzıils-
zeıt bis In die 073 Tre (besonders In den westeuropäischen Industrienationen
und den SA) mıiıt In den 1C nımmt: Auf dem Gebiet der Ehe- un:! Familienethik
1mM CNSCICHI Sinne brachte die Sschnelle erbreitung etihoden der künstlıi-
chen Empfängnisverhütung (dıe 50S »Pille«) eiıne geradezu revolutionäre Verhal-
tensänderung mıt sıch, weiıl die Jetzt möglıche Entkoppelung VOINN Sexualıtät und
Fruchtbarkeit Folgen zeıtiıgte, die weıt ber Fragen der Geschlechtsmora 1m
ENSCICH Sinne hinausgingen; die Auseinandersetzungen »Humanae vitae«
1968{{) un die sich verbreiternde zwiıischen kıiırchlicher re eınerseıts und
der Praxı1ıs vieler epaare un TYısten andererseıts auf dem Gebiet der Sexual-
ethik; die Z I widersprüchlichen Erklärungen mancher Bischoifskonferenzen azu

schweigen VOINl der Haltung vieler ZU Teıl In offener Kontestatıon stehender
(Moral-) Theologen.‘

aralle dieser Entwicklung verbreitete sich W1€e eın Flächenbran die Seuche
der Abtreibung, die Urc die 1ın vielen Ländern erfolgte Legalisierung keineswegs
eingedäiämmt wurde, sondern UD die zugestandene Straiffreiheit eine CUu«cC Legıt1-
matıon 1m Sınne eiınes individuellen Rechtsanspruches SCWAaANN. Gleichsam die
andere Seıite der edaılle WAalLl eın In manchen Ländern rasanter Geburtenrück-
S5qN5$, weıt unter diear einer Bestandserhaltung 1m Sinne eıner statıonären
Bevölkerung. Das Pendant der ebentalls rückläufigen Eheschließungszahlen Warl

das Anste1igen sogenannter »freier Lebensgemeinschaften«. Nımmt INan auf die-
SC Hintergrund die Daten der empirischen Religionssoziologie hinzu, die Insge-
samt gesehen eine zunehmende Entkirchlichung anzeıgen, wird eutlic. W1e
gefährdet Theorie und Prax1ıs eıner christlichen Anthropologie Ende des
zweıten Jahrtausends christlicher Geschichte sich darstellen

Das ist ın groben ügen die Sıtuation, ın der ardına aro Woyjtyla 1m Herbst
e ZU aps gewählt wurde. Als Professor für 1ın Lublin ihm die
Fragen der theologischen Anthropologie ın der Theorie ebenso vertrau W1e die
Praxıs, die CI als bischöflicher Hırte ıIn Krakau UT eiıne moderne un VOTaus-
schauende astora verwirklichen suchte. on früh WarTr ihm el klar
geworden, dals eın vielleicht das entscheidende Feld der Auseinanderset-
ZUN$S dieses christliche Menschenbild der Raum VO  — Ehe un Familie darstellt
Seine Miıtarbeit eım Konzıil (z »Gaudium ei SpeS«) WAar VO  z diesem Interesse

eiıner christlichen Anthropologie getiragen; ihretwegen gründete ange VOT
der Enzyklıka »Humanae vitae« (deren Zentralanliegen Ja die Verwirklichung des
christlichen Menschenbildes ıIn der erufung ZUTr Ehe l1eg und deren Verkürzung
und Diskriminierung Z.UT »Pillen-Enzyklika« sich gerade heute mehr un mehr als
eiıne diffamierende Verengung entlarv eın Familieninstitut mıt dem Ziel, das
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christliche Menschenbild in Theorie und PraxIıs Theologen, Medizinern, Eheleuten
und en in der astora helfenden Berufen näherzubringen.

Als aps ging C unverzügliıch daran, diese pastoralen Grundlinien 1U  s auch 1mM
großen Rahmen der Gesamtkirche als Linıen se1lnes Pontifikats auszuziehen. Hr
sieht darın eın wichtiges e1ılzı1e der Verwirklichung des /Zweiıten Vatikanıischen
Konzils

Im Grundeespielt das nliegen eiıner christlichen Anthropologie ın
en Enzyklıken un Apostolischen Schreiben Johannes auls I1 eine zentrale

In seıner ersten Enzyklika »Redemptor hominis« (1979) ist T1ISTUS
selbst, der » Mıtte des KOSmos und der Geschichte« (Nr als Erlöser »dem
Menschen den Menschen selbst voll kundmacht« (Nr 10) und damıt das unuüber-
letDare und maßgebende CANrıstlıche Menschenbild en » Dives ıIn mI1ser1CcOr-
dia« (1980) ze1igt den Menschen, der obwohl gefallen und immer wieder allend
letztlich doch ın die Barmherzigkeit des Vaters aufgenommen und geheıilt ist In
»Laborem GCTeENS<« (1981) wird der Mensch seiıner Selbstverwirklichung in die
Schöpfung hineingestellt, die Ch MNO seiıne Arbeit verändert, beherrscht ber
diese Arbeit als »Merkmal der Person« VEIMNAS LLUT ann ın der rechten Weise 2A00

Entfaltung des göttlichen Bildes VO Menschen beizutragen, WEl der Mensch die
iın die Schöpfung gelegte Ordnung des Schöpfers eacnhnte

SO könnte Ian alle Verlautbarungen des Papstes durchgehen und würde überall
auf das nliegen einer christlichen Anthropologie stoßen.? Der Bereich VO  z Ehe
und Familie spielt für iıh ıIn diesen Fragen offensichtlich eıne zentrale Das
zeıgt sicht sehr eutlc mehreren Inıtıatıven des Papstes

UunaCcAs eineel VO  z Eheleuten aus en ulturen als redeberechtig-
te Lailenauditoren* Z.UT Welt-Bischofssynode 1980 »über die ufgaben der Familie
In der heutigen Welt« ach KRom eıne Neuerung, die CN Widerstände ın der
Kurıe durchsetzte. Subtile Kenner (Bischöfe und Kardinäle) dieser Synode wI1Issen

berichten, dals die are Linıe dieser Synode ohne die entscheidender Stelle
plazierten alen-Voten der epaare” nicht klar 1mM Sinne des eılıgen Vaters
ausgelallen ware

Im zusammenftfassenden Dokument dieser Synode, dem Apostolischen Schreiben
» Familiaris Consort10«°®, egte dann Johannes Paul IL 1981 eıne reber Ehe un
Familie VOlL, die IL1all als eıne »Summa« bezeichnet hat In das gleiche Jahr fallen
Zwel Neugründungen des eiligen Vater ZUuU eiınen die ründung des » Päpstli-
chen Rates für die Famıiılie«, eıner Kurienbehörde, der eın Novum In der

Vgl azu die erhellenden Ausführungen VO  n} Anton1o Piolanti, Die Wiedergeburt der Theologie ach
den Anweıisungen aps Johannes auls Juk® 1N: Theologisches, Nr. 150, Oktober 1982, Sp$
SOWI1Ee urt Krenn, Was präagt und Was verändert aps Johannes Paul IL theologischen Bewulßltsein
1n der Kirche?, I: eb  9 Nr. 180, pr1 1985, Sp —_
Vgl azu Renate und Norbert artın, Brenn-Punkt Ehe und Familie. erıchte un! Reflexionen eines

Auditoren-Ehepaares 1m Anschluß die Römische Bischofssynode 1980, Vallendar-Schönstatt 1981
Famiıilie und 1e!| Dokumentation der Bischofssynode 1980 ın Rom, München 1982 (das Buch enthält

alle Laıen-Voten).
Vgl azu Norbert un: Renate artın Heg.) Familie, werde, Was du bist. Kommentare Familiaris
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Geschichte der Kurıe als Mitglieder ausschließlich eleute angehören un die in
ihrer Arbeit »die Bedeutung S1IC.  ar machen soll«, die der Heilige Vater »dem
pastoralen Ihienst den Famıilien In der Welt beimesse, und zugleich eın wirksa-
INes Instrument ihrer Förderung auf jeder ene se1ın SO1l.« iıne weıtere
Inıtıatıve ist die Errichtung eınes wissenschaftlichen Instituts für tudien ber Ehe
und Familie der Päpstlichen Lateran-Universıtät (heute »Instıitut Johannes Paul
11.« genannt). Dieses Instıtut mıt einem international zusammengesetzten olle-
g1um VO  — A Professoren un ber 150 Studenten aus en Natıonen
Priester, Lalıen, Religiosen, auch epaare »soll der gesamten Kirche jenen
Beıtrag theologischer und pastoraler Reflexion bieten, ohne den der vangeli-
sierungsauftrag der Kırche einer SallZ wesentlichen entbehrte. Dieses Institut
soll der Ort se1ın, die Erkenntnis der ahrheı ber Ehe und Familie 1m Lichte
des auDens und mıt der verschiedenen Humanwissenschaften vertielft
wird.« SO stand Cc5 1m vorgesehenen Redemanuskrıipt für die Generalaudienz

Maı 1981, ın der der Heilige Vater die ründung dieser beiden Instıtutionen
bekannt geben wollte Die Kugeln des Attentäters verhinderten 1eSs el Neu-
gründungen en inzwischen längst ihre Arbeıt aufgenommen und versuchen,
ihre pastorale Aufgabe ın der Kirche verwirklichen.

ogleic ach seıner Genesung VO  Z den Folgen des Attentats seizte Johannes
Paul IL 1mM November 1981 auch se1ıne Ausführungen ber »die menscnhlıche 1e
1mM göttlichen Heıilsplan« SOWI1Ee »die rlösung des Leibes un die Sakramentalıtät
der Ehe« fort

DiIie Katechesen des eiligen Vaters sind Z W al auch eleute gerichtet, aber
nıcht 11U  - S1e sind auch VON erheDblıcher Bedeutung für die theologische Wissen-
schafit W1€e für alle 1mM pastoralen DIienst stehenden un 1m Jungiräulichen an:
eDenden Christen. Wenn 11an ıIn der katholischen Presse Deutschlands lesen kann,
daß beispielsweise iın den USA elınes der vorrangıgen Themen, mıt denen sich die
kirchlichen Medien befassen, diese Mittwochsansprachen des eiligen Vaters
seılen, die eın »Ereignis« VO  — großer J1ragweıte für alle Katholiken der Welt
darstellten, dieses Ere1gn1s aber ın Deutschlan: keinerlei Beachtung gefunden
habe, rag 11a sıch, das l1eg Denn zumindest die theologische
Wissenschaft (Exegese, Moraltheologie, CANArıstlıiıche Sozlallehre, Wl astoral-
theologie USW.) annn ihnen nicht vorbeigehen.

ber UB diese Ansprachen könnte auch den Priestern be]l der Verkündigung
ın den Gemeinden wieder Mut zufließen, die ange re fast verstummte oder LLUL

zaghaft vernehmende Katechese ber das cCNrıstliıche Menschenbild, VOT allem
1mM Bereich der Ehe und Famılie, der Ehevorbereitung und der Jugendkatechese,
verstärkt aufzunehmen. Darüber hinaus bieten die päpstlichen Ausführungen aber
auch en Familienkreisen 1n den Gemeinden, den spirituellen Familienbewegun-
SCH ın der Kirche auf nationaler und internationaler ene un den Eheleuten, die
sich 1m Bereich der natürlichen Empfängnisregelung se1l für sich elbst,

»Rheinischer Merkur« VO: 1985 »Schweigen einer Botschaft AUS Kom«.
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sSe1 CS als Multiplikatoren engagleren und eın entsprechendes eleben
bemühen, sachlichen für Gruppenarbeıt und -diskussionen oder für persönli-
che Bereicherung und Ausweltung VO  — Einsichten 1ın besinnlicher Meditation

Commun1io DETSONUATUM

Als eın möglıcher Leitfaden für das Verständnis der Exegesen des eiligen
Vaters bietet sich der übergreifende Begrilff der Communio DEISONATUM
Johannes Paul Il benützt den Begriff schon ange VOTLI seinem Pontifikat als
ubDlıner Professor für 1 und stellt dieser OpOS einen der wichtigsten
Schlüssel ZU Verständnis der lexte des eıligen Vaters dar eım Auftauchen
dieses Begriffes in den Katechesen ist wichtig, sich immer wieder die verschiede-
en Bedeutungsebenen un den umfassenden Bedeutungszusammenhang VOI-

gegenwärtigen, die eweıls mitschwingen.
Es ist 1er nicht der Ort für eıne ausführliche, alle phiılosophischen und theologi-

schen Aspekte der Communio PEISONATUM berührende Erörterung des Begrilffs.®
UunaCcAas einmal wird der Begriftf bewußt ın selıner lateinischen Fassung verwendet,
weiıl alle Übersetzungen ıIn welcher prache auch ımmer nıcht die Bedeutungs-

wiedergeben un zugleic die Präzısıon erreichen, die der lateinischen
Sprache eigen ist ollte INan diese 7z.B 1mM deutschen auch LLUT annähernd
andeuten, müßte 11an mehrere egriffe verwenden, etiwa »Personengemein-
schaft«, »interpersonale Gemeinschaft«, »Personen-Kommun10«, »innıge Vereıni-
SUNS VON Personen«, »Kommunion-Beziehung VO  — Personen«, »personales Lie-
besbündnis«, »bündnishafte Gemeinscha VO  — Personen«, »gemeinschatitliches
Personsein l der anrheı des Anfangs, der rlösung und der Vollendung«,
»personale Liebesvereinigung«, »liebende Verschmelzung VOIN Personen« Ua
In diesem Sinne ist der lateinische Begriif »gewıissermaßen unübersetzbar«.° Er
umtfaßt sowohl eıne ontische Beschaffenheit der Person ıIn ihrem »Sein« als
Individuum un: Gemeinschaftswesen, als auch eıne dynamische Komponente des
»Sollens«, in der die Fähigkeit, eıne Gemeinscha mıt anderen Personen eingehen

können (und müssen), realisiert wird. » Denn die Kategorie der °COomMMmuni10’
ann auf der rundlage der nalogie für verschiedene interpersonale Relationen
und soz1lale Beziehungen angewendet werden, das el sowohl für Beziehungen
zwischen ott und dem Menschen als auch zwıischen den Menschen selbst.«1°
el spielt die Wechselseitigkeit VO  — chenken und Empfangen, VO  = abe un
Geschenk, VOINl Sich-Schenken und Angenommenwerden eine zentrale olle, weıl

* Vgl azu Karol Wojtyla (Johannes Paul U: Person un! Dat; reiburg 1981 (zuerst bes
302347 Ders., Erziehung ZUT Liebe, uttga 1979 (zuerst bes 423 —61 Ders., Liebe un:
Verantwortung, München 1979 zuerst besSDers., Quellen der Erneuerung, Studie ZUT

Verwirklichung des Zweıten Vatıkanischen Konzils, Freiburg 1981 (zuerst bes AS5ZI% Vor
allem ber Ders., Von der Königswürde des Menschen, Stuttgart 1979,S » Familie als Commu-
N10 PETSONATUM « (1974) un 1128 »Elternschaft und die Communio PEISONATUM« (1974)

»Königswürde«, 100
Ebd
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»der Mensch, den ott als einz1ıges eschöp auf en selıner selbst willen
gewollt hat, nicht anders sich selbst finden annn als LUr MC die aufric.  ige
Hıngabe seiner selhst« audıum et SDCS, Nr 24) In diesem » Kommunion-Charak-
ter« des menschlichen Seins und der Person dokumentiert sich die Communi1o0
DETSONATUMM als eıne ethische Realıtät, für die die »Gabe der Person« wesentlich Ist,
die iNan allerdings nıcht begreifen kann, ohne das Seıin und den Wert
erfassen, den jede Person darstellt

DIe Kategorıe der abe ist VO  — nbeginn In die menschlıche Exıistenz VOI Mann
und Tau eingeschrieben. Der Körper gehört wesentlich mıt In diese Beziehung
hıneıin, CI ist USAruC dieser KategorIie der abe und ZWalr In selner ganzheitli-
chen personalen Eıgenart, die das Geschlechtliche umfaßt Darın offenbart sich
ontologisch die grundsätzliche »bräutliche Bedeutung des Leibes«, die sich
S$CNIC.  1C ın der Communio PETSONATUMNN der ehelichen Vereinigung VOINl Mannn
und Tau realisiert als Jjenem reinen personalen Akt, in dem sich die eleute
einander gegenseıt1ig schenken: annehmen: das »Sich-gegenseitig-mit-dem-
Menschsein-Beschenken«.*

SO verlangt also die gemeinsame irklichkeit des menschlichen Status In der
Schöpfungsordnung des Paradieses, des Süundenfalls und schhelslıc. der Erlösung
»durch, mıt un ıIn hristus« (status naturae creatae, Japsae eit redemptae) ach
einer besonderen theologischen ynthese ın eıner » Theologie des Leibes«, » unnn

richtig und ANSCINCSSCH die grundlegende atsache, die die eheliche Gemeinscha
darstellt, interpretieren, diese besondere °COoMMUNI1O personarum)’, der das
Sakrament der Ehe endgültig Gestalt verleiht.«?

Im Zustand der Ur-Unschuld bestand die Communio DETSONATUMA ıIn der UNSC-
brochenen Gemeinscha (desha das Fehlen der Scham) des ersten Paares unter-
einander und zugleic mıt ott Es WAarTr eın vollkommener Liebesbund zwiıischen
Mannn un Tau aufgrun der Ebenbildlichkeit mıt ott DiIie pannung zwischen
Identität und Differenz wurde och nicht als Des-Integration, als »Zwilespalt 1mM
Leib« empfunden, vielmehr lebten s1e In voller objektiver und subje.  ıver Harmo-
nıe, die der chöpfer dem Leib geschenkt hatte und der die Harmonie der Herzen
entsprach. » Diese Harmonıie, oder, SCHAUCT, die ‘Reinheit des Herzens’ 1efß Mannn
und Trau 1mM Zustand der Ur-Unschuld infach und auf eiıne Weıise, die ursprung-
ich el glücklich machte) die einigende Ta ihrer Körper erleben, die SOZUuSa-

SCH der ‘unverdächtige’ ährboden ihrer personalen Vereinigung oder °COMMUNIO
personarum’ /r

Diese ursprüngliche Einheit VO  am Mann und Tau wohnt als Ursakrament geheim-
nısvoll ıIn der Schöpfung auch ach dem Sündenfall, 1ın dem die Harmonie des
gemeınsamen Wandels mıteinander und mıt ott 1mM Garten Eden zerbrach. Der

11 Ebd. 109
Ebd., 107 In der Elternschaft gehört das ind ann wesentlich ZUT Communio PEISONATUM dazu, vgl
TT
13 DiIie erste ahl gibt den Jahrgang des deutschen Osservatore Romano d} die zweıte ahl die Nr. des
Jahrgangs, ıIn dem die entsprechende Mittwochskatechese abgedruckt ist bedeutet »81/7«;: Nr.
des Jahrgangs 1981
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Riß des Abfalls, der mıtten WLG das Herz des Menschen geht, wird Hr die
rlösung Christı grundsätzlich wieder geheilt, aber die Communi10 DETSONATUMI ist
zukünftig eıne mühevolle Aufgabe, der der Mensch sich ın dieser Zeıt unterziehen
muß DDie Orıentierungsnormen für die Verwirklichung dieser Aufgabe annn der
Mensch AUus$s Schöpfung und rlösung herauslesen: die weiterhiıin geltende »bräutli-
che Bedeutung des Leibes«; die Selbstfindung UG die Hıngabe seıner selbst in
die reiıhnel der ahrheı der Person Person als »Gabe« und »Geschenk«); die
Beherrschung der »Begierde«, Ure die die »Reinheit des Herzens« erreicht
werden kann; die sakramentale Einheit VOINN Mann und Trau in der christlichen Ehe
als Dreibund mıt Christus; die Ehelosigkeıit » unl des Himmelreiches willen« als
VOTWESSCHOMIMMENEC Darstellung der eschatologischen Vollendung.

Auf diese Weılse VECIHMAS der Begrift der Commun10 DEISONATUN auch eLIwas VO  z

der endzeitlichen Gemeinscha der zukünftigen Commun10 sanctorum (der Ge-
meinschaft der Heıiligen) aufleuchten lassen, ın der »Gott es In lem« ist und
die ın der endgültigen Einheit VOIl Le1ib un eele unter der Herrschaft des Gelstes
auch die Vollendung des VO ewl1gen en durchstra  en Leibes bringen wird.

An dieser Stelle wird euUlc. w1e aps Johannes Paul IL mıt dem Begrift der
Commun10 PETSONATUM eıne »Integration« der reıl Dımensionen VOINl paradıes1-
schem Schöpfungszustand, VO  - Erlösungswirklichkeit In der Geschichte des Bun-
des und der na un VO  } eschatologischer Vollendung gelingt: der Sınn des
»Anfangs« un: der » Vollendung« ist die Commun10 ECISONALUM der Menschen
untereinander und mıt Gott, die ıIn der »Leibhaftigkeit« des »Heute« der eschich-
te mühsam erobert werden mu Mıt anderen Worten : 1m voll verwirklichten
OS der Commun10 PETSONATFUM fallen die rel Dimensionen der Vergangenheıit,
der egenwa und der Zukunft

Der Begrift der Commun10 PETISONATFUM besitzt VO er nıcht LUr einen
theologischen, philosophischen un anthropologischen Charakter, sondern VOT

em auch eine Bedeutung für die Konzeption einer christlichen Sozial- un:!
Gesellschaftslehre

DIie Realisierung der Ehe » alllı Anfang« 1mM Sınn eines Schöpfungsplanes ist das
Paradigma für die Gemeinschaflts- und zugleic Gottbezogenheit des Menschen als
Person. Dadurch, EIK die Person eiınerseıts auf ott (Schöpfung bzw Christus
(Erlösung) und andererseıts auf das hingeordnet ist, gelingt 1m Begrift der
Communio DETSONATUMN eine Austarıerung VOIl Individualität und Gemeinschalts-
ezug, die gleichermaßen die Gefahr des Individualismus (»Person« hne »Com:-
MUn10«) W1e des Kollektivismus (»Commun10« ohne »Person«) vermeiıdet ın der
integrierenden Gleichzeitigkeit VO  — »Personalisierung« und » Communionisie-
ruNnsS«. lle den Menschen bestimmenden Folgeverhältnisse (wıe Stamm, Volk,
Kultur, Gruppe, Kirche, erbände, Institutionen USW.) mMussen VO  =) dieser rund-
befindlic.  eıt des Menschen her bemessen werden. Im Paradigma der Commun10o0
EISONAaATUMM nımmt der Heilıge Vater den Menschen Adus all den heute gängıgen
Erklärungen und Deutungen eiwa der » Rollentheorie« der Sozlalwıssenschaiten)
heraus un stellt ihn in die Dimensionen der ahrheı seiınes Se1ns: Gr ıst nıiıcht
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einfachhin eIwas in der Geschichte, C soll etwas, GE hat eiıne Aufgabe, eiıne
Sendung, einen Auiftrag Hr ist N1IC. »angeklagt«, sondern »angerufen«.

All das schwingt mıt, WE der USATUuC Commun10 DETISONATUM ın den Texten
VO Johannes Paul IL gebraucht wird, un deshalb mu INan CS auch »mithören«,

verstehen.

Diıie Gesamtstruktur der Exegesen
Es soll 1U zunächst In einem kurzen Überblick die Gesamtstruktur der Mıtt-

wochskatechesen aps Johannes auls I1 VO  - 1979 bis 1984 dargeste. werden.
Daran schließt sich annn eine mehr 1NSs einzelne gehende Einleitung iın diese
Katechesen

Am eptember 1979 begann der aps mıt seıiınen den Entwurftf eıner eologi-
schen Anthropologie (Christliches Menschenbild anzıelenden Katechesen, die (1“

ber mehr als fünf re ın einem langen ogen spannte. In der etzten Ansprache
dieses Zyklus November 1984 tellte S1e selbst rückschauend unter den
1te » Die mMensCNHliiıche 1e 1mM göttlichen Heilsplan« oder » Die rlösung des
Leibes und die Sakramentalıität der FEhe«

DiIie Zäasur seliner Ansprachen, die URC das Attentat VO Maı 1981 und die
anschließende ange Rekonvaleszenz IZWUNSCHI wurde, markiert die sachliche
Irennung In Z7WEeI eiıle, die sich zugleic drucktechnisc nahelegt en die
erwähnten »Communi10o personarum«-Bände un:

Aus diesem TUnN:! reicht der erste Band seıiner Ansprachen VO eptember
1979 DbIs ZU Maı 1981 und rag den Titel » DIe menschlıche 1e 1m göttlichen
Heilsplan«. WAar scheint auf den ersten C> als sel 1er 1Ur die Rede VO

Menschen, insofern als Mann und Trau auf Ehe un Famiıilie hingeordnet ist
Dementsprechend stehen 1mM Mittelpunkt der exegetischen Betrachtungen des
eiligen Vaters

Christi espräc mıt den Pharisäern ber die Einheit un Unautlöslichkeit der
Ehe, ın dem auf den »Anfang« ezug nımmt (Mt 19,8; 10, 6_9)‚ SOWI1e

die orte, die Y1STUS ın der Bergpredigt ber die egierde als »1Im Herzen
begangenen ebruch« gesprochen hat (Mt 5,,28)

Daraus erg1ibt sich die Gliederung: » Der ensch 1m Anfang«, «Der ensch der
Geschichte« miıt den Teilen » DIie egierde als Entiremdung durch den Sündentfall«
und » Die Cu«c Reinheit des Herzens als Frucht der rlösung des Leibes«) sowie
» DIe Theologie des Leibes und des OS der Kunst«

Bel näherem Zusehen jedoch sich die Analyse un Exegese des Papstes
1n ihren Rückgriffen auf GenesiI1is 1_9 auf Aussagen des Alten un: Neuen esta-
men(ts, die Synoptiker, Johannes, verschiedene Paulusbriefe uUuSW als Entwurf einer
umfassenden christlichen Anthropologie. Das ann auch Sar nıcht anders se1N, weıl
CS keine ZWEeI unterschiedlichen christlichen Menschenbilder g1ibt e1INs für helich
ebende und e1INs für unverheiratet lebende rısten
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er einheitsstiftende Basıs-Satz der 1er vorgelegten Anthropologie ist die
Aussage, daß der ensch sich LLUTr Urc. die Hingabe seiıner selbst eın anderes
personales Du verwirklicht, sich findet

DIie 1m zweıten Band wiedergegebenen Homilien seizen eın 168 November
1981 und schließen mıt der Ansprache VO November 1984 Sıe stehen unter
dem 1te » DIie rlösung des Leibes und die Sakramentalıtä der Ehe« DIie
Gliederung ıst differenzierter als 1m ersten Teıil

Zunächst spricht der aps ber » Die Auferstehung und die bräutliche
Bedeutung des Leibes«. Das Epitheton »bräutlich« ist eın Schlüsselwort der
theologischen Anthropologie aps Johannes auls IL., welst CS doch weıt ber die
Ordnung »dieser Zeıt« (in der INa  — lediglich verengt als auf die Ordnung der
Ehe hın orlentliert verstehen könnte) hiınaus. Deshalb muß der Leib und seıne
bräutliche Bedeutung In den Zusammenhang der Auferstehung geste werden.
a) SO analysiert der aps zunächst die Auferstehung ach den Synoptikern, ann

die Paulinische Anthropologie der Auferstehung.
Auf diesem intergrund wird eutlıc. daß der Le1ib des Menschen nıiıcht

»etiwas« ist, Was CN »hat«, sondern seinem »Sein« gehört, also eIwas ist, Was S
»1St«. In dieser Dimension wird
C) die bräutliche Bedeutung des Leibes auch grundlegend für die Ehelosigkeit
des Himmelreiches willen, die intergrierender Bestandtei einer christlichen An-
thropologie ist

Ehe und Ehelosigkeıit das ist das völlig Neue gegenüber der Tradition des en
Testaments erklären und erganzen sich also gegenseıtıg. Auf diesem Hıntergrund
erhalten

die Aussagen des Paulus Ehe und Ehelosigkeit CUu«cC Aspekte. Auf der
Basıs dieses für alle (Verheiratete un: elose geltenden NIWUTFrIS einer christli-
chen Anthropologie wiıird 1U  —_ auch die esondere erufung ZUT: christlichen Ehe
eutlic.

DIie Theologie des Leibes 1mM T1e die Epheser, in der »das große
eheimnis« 1mM Heıilsplan Gottes sich als » Ursakrament der Schöpfung« als
Genesis-Exegese 1m ersten Band schon dargestellt) un als »Schauplatz der e1lls-
geschichte« (Erlösung) entschleiert

Die Überlegungen ZUT Ehe als Sakrament 1m CNSCICH Sinne werden unter
Berücksichtigung der beiden für dieses (wie f{ür jedes andere) Sakrament wesentli-
chen Dimensionen der des »Bundes« und der na SOWIE der des Zeichens)
angestellt.

Auf dem Hıintergrund der gesamten exegetischen Ergebnisse der Interpretation
des Alten und Neuen lestaments ist 11U  = als Schlußpunkt un: gewissermalsen als
Frucht Ende auch eiıne

Vertiefung zentraler Aspekte VO  = »Humanae vitae« möglich
Für Johannes Paul I1 scheinen samtliche Überlegungen, die VO  —; der rlösung

des Leibes un der Sakramentalıität der Ehe sprechen, gewissermaßen einen
umfassenden Kkommentar der In der Enzyklika »Humanae vitae« enthaltenen
Lehre darzustellen. In diesem Sinn faßt Sn seınen SaNzZCN Zyklus ber diese fünf



Norbert Martın
re VO  > 1979 bis 1984 hın als eine Antwort auf die Aufforderung auls VI
die Theologen (vgl »Humanae Vitae«, Nr 24) auf, die Darlegungen der christli-
chen ahrher In diesem Bereich vertiefen. Johannes Paul I1 hatte diesen
Aufruf die Theologen In seinem eigenen Apostolischen Lehrschreiben » Famıilıa-
r1S consort10« auigegriffen und intensiviert mıt der Bıtte, die biblischen und
personalistischen Gesichtspunkte der In »Humanae Vitae« enthaltenen Tre
vollständiger herauszuarbeiten (vgl. ( Nr 31) Es ist 1U  = den Theologen, die
re des Heiligen Vaters aufzugreifen und weıter vertiefen ist Jedenfalls
seın unsch

Ausführliche FEinleitung ın den ersten Teıl der Exegesen
(Communio DETSONATUM, Band 1)

Der aps beginnt seıne Betrachtungen, ın denen 1mM ersten Teiıl die Uro{ffenba-
TU aus der Sıtuation VO  — heute befragt, mıt dem Hınwels, daß s1e hingeordnet
sınd auf die Bischofs-Synode 1980 EsS ist das nliegen des eiligen Vaters, mıt
seinen Exegesen Sınn, Bedeutung, un  10N und Ziel der Leibhaftigkeit des
Menschen ın Zeıt/Raum un wigkeıit erhellen Der Gang seıner Überlegungen
beginnt bel der Betrachtung des Menschen 1mM Zustand der Ur-Unschuld ach der
Erschaifung, als C zunächst allein die übrige Schöpfung betrachtet un seıne
»Einsamkeit« erfährt, die ÜK die Erschalifung des Zzweıten Menschen auigeho-
ben WIrTrd. In der Communio PECTSONATUM des ersten Menschenpaares ist ihre
Personengemeinschaft och Sanz integriert, durchwaltet und durchlichtet VO
gemeiınsamen Aufgehobensein ın der Gegenwart Gottes des Schöpfers. Sie W all-
deln gemeınsam und » leibhaftig « 1mM Paradies des Gartens Eden

Diese »Leibhaftigkeit« der Einheit VO  — Geist-Seele-Körper wird Z WTr nıcht
zerstoOrt, aber zerruttet, korrumpiert UG den Sündenfall, der das aar Aaus der
unmittelbaren Gemeinscha mıt ott herauswirft (sıe werden »vertrieben«).
Dabei wird aber nicht 1L1UTr die Beziehung ZU chöpfer getrolifen, sondern auch die
Integrität der gegenseitigen Beziehungen: das bisher eıle und unverdorbene
Konzept der Communio PCTSONATUM WIrd künfitig Urc den Riß der egierde
entstellt, die den Menschen auf siıch selbst zurückwirtft. Die 11U folgende Heıls-)
Geschichte der Menschheit ist die dramatische ühne, auf der siıch der mühevolle
Prozel des immer Anlaufs ZUTF Heilung dieses Rısses In der menschlichen
Natur abspie Höhepunkt und en der Geschichte ist die Inkarnation, die
Fleisch- und Leibwerdung der zweıten Person In der Irınıität: Christus erlöst den
Menschen ÜK se1ın Leiden und Kreuz. üÜre seınen Tod und seine Auferstehung
wird das unverfälschte Konzept des Menschen 1mM unbedingten Gehorsam
Gottes Plan wiederhergestellt: einerseıts 1m ea der Ehelosigkeit » umn des Hım-
melreiches willen« (das den endgültigen an In der Vollendung der Schöpfung

Ende der Zeiten vorwegnımmt), andererseits 1m ea der christlichen Ehe
(indem die Ehe VO  — T1ISTUS einem Sakrament rhoben wiıird und dadurch sich
die rlösung ıIn der ehelichen Gemeinschaft vollziehen ann
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DIie Bedeutung der Leibhaftigkeıit des Menschen, selner Ex1istenz »1Im Fleisch«,
wird eiınerseıts Ure die Jungfräulichkeit » un des Himmelreiches willen«
erlösungsgeschichtlich weıter geklärt und f{indet andererseıits ihren großartigen
USAruC In eıner Theologie der Ehe, die sich eiıner 1 Spirıtualität un
Pädagogik der christlichen Ehe ausformen älst Grundlage für el Wege in der
Kıirche ist eiıne Theologie oder auch Spiriıtualität des Leibes, ohne die die Tre der
Kirche ber Ehelosigkeit un Ehesakrament nicht verstehen ist

Den Beweılsgang für diese kurze Gedankenskizze Seiz der aps bei der rage
der Pharisäer ach der Unauflöslic.  @ der Ehe TY1STUS alt sich mıt ihnen
nicht auf eiıne juristisch-kasuistische Diskussion e1n, sondern verwelıst s1e auf den
»Anfang«, auf die ersten Kapitel der GenesI1s, den Schöpfungsbericht. Aus ihm
deutet der aps die ursprüngliche Einheit VOIN Mann und Frau, die dem Geheimnis
der Schöpfung innewohnt. Br verknüpfit ıIn eıner kunstvollen Exegese die verschie-
densten tellen der Genesi1is des en l1estaments und der Evangelıen des Neuen
Testaments miteinander, wobeil CI nicht 1Ur den Intellekt appelliert, sondern
auch die Überzeugung anknüpit, dals der Mensch ZWaTr eiınerseıts Urc Christiı
Wort ın den Evangelien (Bergpredigt USW.) VO  an außen »angerufen« ist, aber
zugleic. In seinem nneren den Widerhall Jenes »Anfangs« vernehmen VEIMAS,
der iın seinem Herzen unauslöschli eingeschrieben ist un der ihm sagt, WeTlI un:
W as der Mann für die Tau un die rau für den Mann 1mM Schöpfungswer. un ın
der Erlösertat Christi ist bzw seın soll

Es gibt eIWwas WI1e eine intultıve, aus dem innersten Wesen des Menschen
kommende Zustimmung 1m Sinne des sicheren 1ssens »Ja, das ist die ahrheıit«
Ahnliches INAaS IL1all empfinden eım Lesen der edanken des Papstes Der Heilige
Vater bietet eine außerst are un harte 1derlegung des Manıchäismus, indem CI

den Leib un die Leiblichkeit des Menschen ın er Deutlichkeit als eIwas
Posıtiıves, als gottgewo darstellt, als die Weıse, In der der Mensch sich mitteilt
und ın dessen »aufrichtiger« Hıngabe (d In der ahrheı des Schenkens) OT: sich
selbst verwirklicht. Damıt chenkt Cn Mann und Tau eiıne Sichtweise ihrer ExX1-
StenZzZ, In der S1e sich als eleute 1M Sakrament selbst verwirklichen können un
einen Weg des e1ls un der Heıligung finden

Der erste und zweıte Schöpfungsbericht der GenesI1is iefern eıne solide Basıs für
die anthropologische un ethische :Begründung eiıner Theologie des Leibes Im
gedankliıchen Rückegriff VO  — heute auf den Urzustand wird die Barrıere des
Süundentalls überwunden und damıt zugleic die Möglichkeıit der rlösung des
Leibes angezeılgt: Der »Anfang« dokumentiert die Zielgestalt der rlösung des
Leibes ın Christus. War ist der Mensch als »Iimago deiji« ach dem Bild un!
Gleichnis Gottes erschaffen, aber 1es bezieht sich nicht LUr auf seıne ontologische
Beschaffenheit als individuelle Person, sondern ebenso auf seıne seinsmäßige
Hıngeordnetheit auf andere Personen, auf eın antwortendes Du (wie Ja auch ott
als I rınıtäat »Gemeinschaft«, Communio ist) Denn der ensch ıst nicht LLUTr Urc.
se1ın enschsein als solches, sondern auch Urc. »die personale Gemeinschait, die
Mann un Trau VO  — Anfang bilden, ZU ‘Abbild un:!' enbild’ Gottes T-
den« 79/47)
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Das Einsamkeitserlebnis des Menschen 1m Genesis-Bericht ist angesichts der

Andersartigkeit der übrigen Geschöpfe eın »körperliches« rlebnis, Was darauf
hinweist, daß die lei  alftige Erfahrung des Menschen die ihm entsprechende
ErTfahrungsweise gemä dem illen seınes Schöpfers darstellt DiIie Überwindung
dieser Einsamkeit Urc die Erschaffung VAas zeıgt d da erst In der Gemein-
schaft VOINl Mann und Tau der Mensch9 »vollständig« ISt, da Mann und
Tau sowohl In der Individualität ihrer Personalıität als auch ın der Einheit der
Communio ETISONATUM en Gottes sind, daß die Einheit der beiden
Ausprägungen des Menschen, eben das Mannseın und das Frausein, die vollständi-
SC Verwirklichung des göttlichen Planes mıt »dem« Menschen repräsentiert. Denn
»der Mensch wWwIrd nıcht sehr 1m Augenblick selner Einsamkeit als vielmehr 1m
Augenblick der Gemeinschaft ZU Abbild Gottes«, weiıl »auch und Sanz
wesentlich Abbild einer unergründlichen göttlichen Gemeinscha VON Personen«
ist 79/47)

Daß die »Einsamkeit« des elosen » um des Himmelreiches willen« 1m Jung-
fräulichen an dem nicht widerspricht und och 1e] weniıger eıne Unvollständig-
keit oder Sar » Verkümmerung« des Menschen bedeutet Ja unter eschatologischem
Aspekt eın »Mehr« darstellt), legt der Heıliıge Vater anderer Stelle
(besonders 1m zweıten an ıIn er Deutlichkeit dar Das Eigenartige (das Adus der
Ebenbildlichkeit des Menschen mıt ott dem Eınen und zugleic Dreifaltigen
erruhr ist, da einerseıts die Individualität der Person auch ın der Communio
PETSONATUM der Ehe erhalten bleibt und andererseits die soz1ale Komponente des
Menschen auch 1n der »indivıduellen« Lebensweise der Ehelosigkeit » Unl des
Himmelreiches willen« ın der Communio PETSONATUM mıt T1STUS ZU USAarucCc
kommt Daß der aps die grundsätzlich für el Stände geltende Bedeutung der
bräutlichen Diımension des Le1iıbes vornehmlich er nıcht nur) der Ehe
darstellt, äng VonNn der besonderen »phänomenologischen« Deutlichkeit ab, mıt
der S1e (vom chöpfer hineingelegt) Wesen VOoN Mann und Tau abzulesen ist

Der Urc. die abe des Du Adus der Einsamkeit erlöste Mensch rfährt sich In der
beseligenden Commun10 PETSONATUMA des Ur-Paares (des Mannes WI1Ie der Tau
also ams und ‚Vas zugleic auch als 1ın die Gemeinscha: mıt ott gestellt,
GT macht die Erfahrung seiner VOILl Gott geschenkten Ex1istenz nicht LLUT als
»Individuum« und Eınzel-Person, sondern 1mM sozlalen ezug der Communio.
ogar als der Mensch 1m Sündenfall diese Einheit ÜUrC seıne alsche Entscheidung,
Urc. seınen Ungehorsam, selbst »des-integriert« un dadurch In die pannung der
Erkenntnis VO Gut und oOse mıt dem ekannten Hang ZUT »bösen Begierlichkeit«
hineingerät, VELIINAS ihm die Erfahrung der am als Grenzerfahrung die Sehn-
sucht vermitteln, gemä seinem personalen Wert ANSCHOMM werden mıt
anderen Worten: die Möglichkeit, eschenk, abe se1ın und Entsprechendes
auch empfangen, ist ihm geblieben. Die »bräutliche Bedeutung« des Leibes
durchstrahlte 1n der ursprunghaifiten NSCHAU. des Ur-Zustandes 1n er arher
die Communio ETSONATUM als » Ursakrament«, dals »S1e sıch nicht voreinander
schämten«. Diese ursprüngliche der Erfahrung der bräutlichen Bedeutung des
Leibes, die das aar gleichsam als »erstes est der Menschheit« ın der Reinheit des
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Herzens rleben durite (ein Fest, das den göttlichen Quellen der Wirklichkei
der 1e erkommen 1mM Geheimnis der Schöpfung seıinen Ursprung hat«,
wird ZWal 1m Sündentfall verdunkelt, aber nıcht ausgelöscht. DIie »ursprüngliche
Fülle« geht ZWaTl verloren, aber 1m tiefsten Wesen ehelichen Zusammenlebens,
dem lhıebenden »Erkennen«, der Zeugung und der Fruchtbarkeit, eucnte weıter-
hın die »bräutliche« Gemeinscha des schöpferischen Sich-Schenkens un -An:-
nehmens als eschen des Schöpfers der »Anfang« 1m »Heute« auf

Wır befinden uns bei diesem »Anfang« der chwelle der irdischen Geschichte
des Menschen, die zugleic die Bedeutung des Geheimnisses der Inkarnation
en die Tatsache, da die Theologie den Leib einbezieht, darf nıemand, der

das Geheimnis der inkarnatorischen irklichkei weılß, verwundern der
überraschen, enn dadurch, daß das Wort Fleisch wurde, ist der Leib »WI1Ie Urc
das Hauptporta l die Theologie eingetreten« 80/16)

DIe Menschwerdung ist der letzte Tun und die entscheidende egründung für
die Möglichkeıit der Ehelosigkeıit » unnn des Hiımmelreiches willen« W1e auch für den
sakramentalen Charakter der Ehe DIie bräutliche Bedeutung des Le1ibes en
sich 1n beiden Fällen 1m der Ehe 1ın der Commun10 DETSONATUM VOIN Mann
un Frau, die als sakramentaler Liebesbund Sanz ın die übernatürliche Irklıch-
keit des Christusgeheimnisses 1mM Sinne eiınes Dreibundes VO  — » Christus, Mann un
Frau« hineingenommen ist, 1mM der Ehelosigkeıt » un des Himmelreiches
willen« in der Communio PECTISONATUNM VO  — menschlicher Einzelperson miıt hrı-
STUS

och einmal verdeutlichen sıch VO  — 1er AUus die fundamentalen Aussagen der
Genesi1is für eine Theologie des Leibes W as dort ın der Schöpfungsordnung » amn

Anfang« als Commun10o PETSONATUM verwirklicht un dann Ur den Süundenfall
partıe. durc.  reuzt wurde, wird in der Erlösungsordnung grundsätzlich wleder-
hergeste und ıIn den Rang eınes Sakraments rhoben »Gott, du hast den
Menschen In seıner ur wunderbar erschaffen un och wunderbarer e..

neuert«
An dieser Stelle 11U.  b geht der Heilige Vater ZU. zweıten Teil selner Exegese

über, ın dem Cn anknüpfend die Berpredigt ber die rage der egierde 1m
Herzen des Menschen meditiert. Denn die OSe Begierlichkeit ist ure die
Inkarnation des Wortes un die rlösung nıcht automatisch aus dem Herzen des
Menschen gewichen, sondern die Reinigung des Herzens VO  am dieser Begierlichkeit
1st iıhm als Auigabe gestellt. Mıt der Bergpredigt, dem Herzstück eines
christlichen OS, das auf innere Gerechtigkeit und nıcht auf das Gesetz zielt,
leitet T1ISTUS bekanntlic »eıne grundlegende Neuorientierung der Art un
Weıise, das Moralgesetz des en Bundes verstehen un erfüllen« 80/17),
eın Seıin Appell das Herz des Menschen ist pOoSıtLV auf die Rückgewinnung einer
ganzheitlichen 1C des Menschen gerichtet, negatıv wendet Ch sich die
Beglerlichkeıit des Herzens, UrcC. die die Einheit der Ehe als CommunioT-

bedroht ist Des Näheren ist diese egierde ach Johannes eiıne dreifache die
Augenlust, die Fleischeslust un die Hof{fart des Lebens, die nicht eintachhin iın der
dem Menschen als Objekt g'egenüberstehenden » Welt« sich efinden, sondern die
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sich ın seinem Herzen eingenistet aben, da(ß selbst als Quelle und Ort der
egierde erlebt wird.

DIe radıkale Entfremdung UG den Sündenfall geht als NC WI1e eın Riß
mıtten Urc. das Herz des Menschen, dals auch die personale Einheit entstellt
und der bräutliche Sinn des Leibes VOIl der egıerde Vverzerr wird. Die Bergpre-
digt stellt 11U.  an die Begründung eıner dar, die Üre den Rückgriff auf
den »Anfang« die Gesetzesmoral des en Testaments überste1lgt. Hatte der
Heıilıge Vater bisher weıthin auf der Basıs einer theologischen Anthropologie
argumentiert, entwickelt CT den Lolgenden Gedankengang eher 1mM Sinne eıner
biblischen » DIe Begehrlichkeit macht den Leib ZU “Lerraın’ der Aneıgnung
Urc. eıne andere Person« (80/32—33) Das bringt den Verlust der bräutlichen
Bedeutung des Leibes mıt sich. Da sich die Auseinandersetzung zwischen der
egoistischen egierde und der SeIDSTIOsen 1e 1mM Herzen abspielt, wird dieses
ZU »Kampfiplatz«. Statt ın der ınıgung der Commun10 PEISONALUNLN die verlorene

des » Anfangs« wiederzugewinnen, TO UÜC die egierde die ständige
Gefahr, das personale Gegenüber als Objekt der Triebbefriedigung mißbrau-
chen.

Das ıll TY1STUS mıt der Gegenüberstellung verdeutlichen
»Ihr habt gehört, da gesagt worden ist ° Iu sollst nıcht die Ehe brechen),
ich aber SaSC euch: WeTl eiıne Tau auch LU üstern anDlıc. hat ıIn seinem Herzen

schon eDrucCc mıt ihr egangen« (Mt D Z

Das GCuUe OS des Evangeliums ist auf dem Hintergrund der geschichtlichen
Sıtuation und Ereignisse des en Testaments sehen: Gegenüber der arheı
des » Anfangs« WAaT die Situation der Ehe 1m en Testament verdunkelt worden.
Die »Herzenshärte« hatte ZU Abfall VOIl der Einehe eführt mehr noch, die
Geschichte Jahwes mıt dem auserwählten olk Israel stellt sich auf dem Hınter-
grun des VO  — ott immer wieder angebotenen und erneuerten Bundesschlusses
und des immer wieder VO  — Seıiten sraels WMre den Fall 1ın den Götzendienst
gebrochenen Bundes selbst als eın TUuC. der Ireue, als »Ehebruch« dar (Hosea,
Weıisheıitsbücher, i1rach)

Wilıe das Verhältnis Jahwes srael, ist auch das Seın VO  am} Mann und Tau
»füreinander«. Der »Blick«, den 11an sıch zuwirft, offenbart el die innere
Beschaffenheit der Zuwendung, C ist die chwelle ZUr inneren ahrheı oder ZUT

Lüge, ZUr personalen der Commun10 DETISONATUMI oder Z.UT begehrlichen,
isolierten Sexualıtät. Dem In der Bergpredigt geIorderten OS entspricht
eINZIZ der IC der 1ebe, der aus der » Reinheit des Herzens« kommt Hıer wird
euUlC. da YTY1STUS niıcht Einhaltung VO  — Gesetzen und Geboten geht,
sondern die Achtung der personalen ur DIieses OS ist keine
»positivistische« Norm, sondern als göttliches Gesetz dem Herzen des Menschen
selbst eingeschrieben, auch des Menschen VOIl heute 6S eitrı den Menschen
exıistentiell. DIie des »Anfangs« wird zurückgewonnen Urc. eıne innere
au des Herzens, die sich annn ıIn einem entsprechenden en un Verhalten
ausdrückt.
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as Geschenk der Commun10 DETSONATUM ist dem Herzen eingeschrieben, und
C555 ist zugleich eıne geheimnisvolle Wirklichkeit der Ebenbildlichkeit un Ahnlich-
keit VO  — Mann und Tau mıt ott »Empfindet der Mensch außer der egierde
nıcht etwa eın tiefes Bedürfnıis, die uUur: der gegenseıtigen Beziehungen
bewahren, die eben auf rund der Männlichkei bzw ‚Weiblichkeit des Leibes
ihren USAruC 1n eben diesem Leib finden? CI nıcht das Bedürinis, diese mıt
em en un Schönen durchdringen? CI nicht das Bedürinis, ihnen den
höchsten Wert verleihen, der eben die 1e 1st?« 80/45)

DIie UE Dimension dieses OS ist iImmer mıt der Enthüllung Jenes tiefsten
Grundes verbunden, den INan das » Herz« nenn em VO der egierde
befreit wird, wird zugleic 1m Herzen der eigentliche Mensch voller S1C.  ar Mannn
und Trau In der SaAaNZCNMN inneren ahrhneı des gegenseıtigen Füreinander. » Befreit
VO  — dem wang und der Beschränkung des Geistes, W1e sS1e die sinnliche egierde
mıt sich nn findet sich der Mensch, Mann und Frau, 1n der reıinel der
gegenseıtigen Hıngabe, des Sich-einander-Schenkens wieder, das die Vorausset-
ZUNS für jedes Zusammenleben iın der ahrheı und besonders ın der reıhnel des
Sich-einander-Schenkens 1st« 80/42) Das gilt VOI em für die Unauflöslichkeit
der Ehe, aber T1STUS hat el auch 1M 16 »Jede andere orm der Koexistenz
VOIN annern und Frauen, Jenes Zusammenleben, welches ZU reinen un: chlich-
ten Ablauf des Daseıns gehört« 80/42)

In einem optimıstischen Realismus haut Johannes Paul IT auf die ahrheı der
Aussagen Christi, der weıils, 1mM Menschen 1sSt« (Joh 2825) Das CUu«c OS der
Bergpredigt, die » Reinheit des Herzens«, stellt keine Anklage oder Diılfamierung
des Leibes (etwa als »Quelle des Bösen« W1e 1m Manichäismus) dar, vielmehr
verdeutlicht C5S, daß dieser menscnhliche Leib Anfang AlL1« Z.0n undgabe des
Geistes berufen Ist, daß sıch ıIn ihm TOS und OS egegnen, wobei das OS Z

bestimmenden Gestalt werden mul
Gerade auch die Erfahrungen der liebenden Hingabe ın der Commun10o O-

W1e sS1e uns die Kulturgeschichte ıIn vielen Zeugnissen der Kunst un
Lıteratur lıefern, bestätigen die ahrheit, die der Heilige Vater 1er Z 01 Aufleuch-
ten bringt. » Während für das manichäische Denken Le1ib und Geschlechtlichkeit
SOZUSaSCNH eınen ‘Un wert’ darstellen, sind sS1e für das Christentum STEeTS eın ‘nicht
hinreichend gewürdigter Wert’ 80/44)

Der aps ıIn selner Exegese die biblischen Grundlagen der christlichen
Anthropologie und Theologie des Leibes weıt ber die reıl W1e Paul KRıcceur S1e
bezeichnet » Meıster des rgwohns« (Freud, Nietzsche, arX hinaus, bei denen
das Herz des Menschen »angeklagt« wird, während Johannes Paul I1 Sschöp-
fungsgeschichtlich als »angerufen ıIn der Wahrheit« und auifgerufen ZUT Reinheit
rehabilitiert Den Weg ZUT Reinheit des Herzens welılst die Spirıtualität des Leıibes,
die Adus einer Haltung der Beherrschtheit heraus den Leib achtet und ih:; als Tempel
des eiligen Geistes In der wahren reiheıt der Kinder Gottes reıin un heilig
bewahrt

Das en ach dem Gelst ist für den gefallenen Menschen eın dynamischer
Vorgang ach dem » Geset; der Gradualıität«: das Böse, die egierde, ist
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besiegen, das Gute, die einhel des Herzens, gewıinnen. Wenn der ensch sich
SallzZ ergreifen aßt Urc die VONN T1STUS gebrachte »Erlösung des Leibes«, ann
Oöffnet en sich dem en dus dem Geist und erreicht die Reinheit des Herzens. DiIie
orderung Christi i1st also nichts Unrealistisches, enn C kennt das Herz des
Menschen. S1e zeıgt zugleich, da der chöpfer dem Menschen den Leib und
Z Wal ın seinem Mann-Sein un Frau-Seıin als Au{fgabe Z Selbstverwirklichung
anvertraut hat, SOWIEe auch besonders das Geschenk des Lransparenten Zeichens
der interpersonalen Gemeinschaft ıIn der Selbsthingabe.

Die großen Fortschritte der Biophysik und Biomedizin behandeln den Menschen
1Ur d us einem bestimmten, eingeengten Blickwinkel Die Entwicklung der moder-
LieN Wiıssenschafit VO Leıib als Urganısmus besıtzt vlellac. den Charakter eines
reın biologischen 1ssens und trennt oft das eistige VO Leıiblichen iıne solche
einseıltig fun  10Nnale Betrachtungsweise leicht dazu, den Leib systematısc.
als Objekt verschiedener Manıipulationsmöglichkeiten behandeln So hört der
ensch auf, sich subjektiv mıt seinem Leib identifizieren, weil dieser seıner
n beraubt Ist, die VO tatsächlichen Personseıin des Leibes erruhr Nur die
volle Wahrheit der Person aber als » Theologie« un »Pädagogik« des Leibes

Jjener »Spiırıtualität des Leibes«, VOIN der schon die Rede War un bei der der
Leib dem menschlichen Geist als abe un Au{fgabe anvertraut ist Die e1ıle des
Geistes wird ZUuU Zeichen der Person und Z.UT authentischen » Materie« der
Communio PEISONATUM, Erst In dieser gelistigen eıle entdec der Mensch den
Leib In selıner vollen, »wahren« Bedeutung VOT em auch für die eheliche
Verbindung VOINl Mann un Tau

Die egierde als solche das machen die Worte der Bergpredigt deutlich
en dem Menschen diese Wahrheit och NIC. sondern S1e wird dadurch eher
verschleiert und getrübt. DIie reın biologische Kenntis des Mann- un Frau-Seins
der Person 1ın diesem Zusammenhang LUr dann, WE sS1e mıt eıner entspre-
henden eıle der Person einhergeht. Für die Ehe el das nicht maniıchäische
Enthaltsamkeit ist das eal,; sondern freie Hingabe iın deror des menschlichen
Leibes, die organisch verbunden ist mıt der freien Hıngabe der Person ıIn der
unversehrten el des Mann- und Frau-Seins. SO gelangt die einhel als
UuC| und Mal verstanden 1m Herzen des Menschen ZAUT eıle un ze1ıgt die
Bedeutung des Leibes für die eheliche Verbindung der Geschlechter, ihre
anrheı 1m sakramentalen Liebesbund der Communio PETSONAFrUM

Diese Wahrheit muß innerlich erkannt, gewissermalen mıt dem Herzen
erspurt werden, damıiıt die gegenseıtıge Beziehung VOINl Mann un Trau (Ja der

»Blick«, gereinıgt VO  — der ungeordneten Begierde) wıieder ihren wahrha
ehelichen Bedeutungsinhalt erlangt, die als Reinheit des Herzens Hıngabe bedeu-
ten kann, also nicht manichäisch ıIn der Abwendung besteht UuC ist nıchts
Negatives, sondern Zuwendung 1ın Ordnung. In dieser Reinheit ze1g sich der Sleg
ber die eglerde und die Wirksamkeit der en des Heiligen Geistes. DiIie
rfahrung des Leibes besonders auch in den Beziehungen VO  — Mann und Tau
erhält ihre atürlichkeit, Klarheit und innere Freude zurück, die S1e 1m
Urzustand esa Auf der eiınen Seite steht also die unerlöste Befriedigung der
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Leidenschaft, auf der anderen Seite die erlöste Freude der Selbstmitteilung un des
mpfangens als eschen 1m Vollbesitz seıner selbst » DIie Worte Christiı in der
Bergpredigt führen das menscCcNhliıche Herz olcher Freude nen muß I1a  — sich
elbst, seıne edanken un seıne Handlungen anvertrauen, die Freude
finden und sS1e den anderen schenken« 81/15)

Dıe » Reinheit des Herzens« keineswegs A Verachtung des Leibes,
sondern vielmehr eıner besonderen Achtung VOT dem Leib, die auch die
Grundhaltung selıner Darstellung ın der Kunst bestimmen mul Insofern darf die
künstlerische arstellung nicht LL1UT ÜK die Asthetik bestimmt se1n, S1e besitzt
auch eine iısche Diımensı1ıon, die sich u. 1ın der mıt jeder Kultur verbundenen
»Scham« ausdrückt, In der die TU Gewißheit der bräutlichen Bedeutung des
Leibes aufleuchtet. Das Schamgefühl ist nıchts Negatıves, vielmehr ist CS objekti-
Ver USdTUuC. Schutz und Sicherung Jenes subjektiven 1ssens die ahrheı
der Person, die In der »Reinheit des Herzens« der eıne Erziehung Z.UT Keuschheit
entsprechen mul$) ihre höchste Manıifestation erreicht (Freud Der Verlust der
am ist eine orm kulturellen Schwachsinns)

In der » Reinheit des Herzens« wird der »MNIEUE Mensch« wiedergefunden, ın ihr
fallen ahrheit, Freıheit, Reinheit, Weisheit, Schönheit und HeiligkeitM,
In ihr egegnen sıch die ursprüngliche Konzeption des Menschen » arn Anfang« und
ihre endgültige Vollendung » arnl Ende« 1mM geschichtlichen Heute Deshalb ist
völlig konsequent, WE Johannes Paul I1 dieser Stelle schon auf den Zyklus
ber die Auferstehung des Leibes hinweist, den G: dann des Attentats erst
1mM November 1981 (vgl »Communio PDETSONATUNM, beginnen konnte.

Aus den Ausführungen des Papstes dieser Stelle wird ebenfalls schon deut-
lich, daß Johannes Paul IL seıne Ausführungen als Erklärung, ützung un!
Ergänzung VO  = Texten des Konzils (vor em »Gaudium ei SpES«) un VO  —
»Humanae Vitae« verstanden wI1Issen ıll Deshalb endet der yklus ber die
GenesiI1is un die Bergpredigt mıt eıner Aktualisierung, diese biblischen
Exegesen heute unter Einbeziehung phılosphischer, geschichtlicher, anthropolo-
gischer, sozlalwissenschaftlicher und theologischer Überlegungen notwendig
Sind: Z.UT Selbstfindung und -verwirklichung des Menschen, also des Menschenbil-
des, das CNS mıt dem zugrundeliegenden Gottesbild zusammenhängt.

Ausführliche Finleıtung ın den zweıten Teiıl der Exegesen
(Commun10 DETSOTLUTUÜUNTL, Band

Die Ausführungen des Papstes iın diesem Teıil seiıner Homilien setizen seıne
Ansprachen ber die Streitgespräche Christi VOTAUSs, 1n denen dieser auf den
»Anfang« (vgl Mt 19, 3= 10, 2—12), sowie auf das Innere des Menschen
(sein »Herz«) und die egierde (vgl. Mt S} 7—3 verwelıst (vgl Communio
PECTSONATUM, l » Die menscnhlıche 1e 1mM göttlichen Heıilsplan«).
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Im NSCHIU daran behandelt ST 19808  > die rage der »bräutlichen Bedeutung des
Leibes« als eiınes Schlüsselbegriffs für eine cANrıstlıche Anthropologie. War könnte
ILan den INAruc aben, daß die rage der adduzäer ach der Auferstehung, die
S1e bekanntlic miıt der Geschichte der Tau verbinden, die nacheinander sieben
Männer gehabt hat, prımär mıt der Ehe tun habe ber der aps macht
diesem eispie EeULLC. da 1Nan die Bedeutung des Leibes nicht auf den
innerweltlichen Aspekt, auf diesen Aon, einschränken darf Nur ıIn dieser Welt
heiraten die Menschen, gilt die ausschließliche Ausgrenzung zweler Personen
füreinander 1m Sinne ehelicher Exklusivıtät ber die Bestimmung des Menschen
geht weıt ber den Urc. Zeıt und aum seıner diesseitigen Geschichte abgesteck-
ten Rahmen hinaus: erst ın der Auferstehung findet Gn selıne Vollendung, weil dann
ott »alles ın llem« ist DiIie Vollendung aber eirı eele und Leib, ıIn der
Auferstehung wird der Leib voll durchgeistigt, S1e ist gleichsam eıne » Vergöttli-
chung« des Menschen und chenkt darum ın der Vollendeten Harmonie VOIN Geist
und Leib auch die vollkommene Verwirklichung des ehelichen und Jungiräulichen
Menschen. DIiese Vollendung hat als Basıs das Eintauchen der Person In die
Gemeinscha und Selbstmitteilung der Irınıtäat.

Von er ist jede (isolierte rage ach Heırat und Ehe VO Ansatz her falsch
gestellt, WEln Ian S1e nicht eingebettet sieht In die Dimensionen des » Anfangs«
des NTIWUTFrIS Gottes Schöpfungsmorgen also), der Geschichte (die zugleic.
Geschichte des eıls, der rlösung 9 un der Eschatologie (der Auferstehung und
Vollendung 1ın der Gemeinscha der eiligen, In der das innertrinıtarische en
un die eılhabe daran »alles 1n lem« ist) DIiese Einbettung aber en die
rage der Ehe und des Heıratens, mıt der Sonderrolle, die der »Leib« des
Menschen als empirischer USAruC se1ines Person-Seins in dieser Welt spielt, als
eine spezielle Sonderfrage der grundsätzlichen bräutlichen Dimension des Leibes
Wäare also die Auferstehung NIC. würde die CNrıstilıche Anthropologie ın das
Gefängnis der Diesseitigkeit verbannt, ann ware jedes sakramentale en ber
Ehe sinnlos VOT em aber verlöre ede Lebensform des Nicht-Verheiratet-Seins
ihren Sinn.

An diesem un knüpft Johannes Paul I1 L1LUN die Ausführungen des
Paulus 1m ersten orintherbrie und stellt dar, WI1e sich ın der Auferstehung
Christi (der Ja ehelos » um des Hımmelreiches willen« War) die rlösung des Leibes
als Begınn der eschatologischen Erfüllung vollzieht

Das revolutionär Neue gegenüber dem Menschenbild des en Testaments mıt
seıner etonung der Fruchtbarkei und der leiblichen achkommenschaft leg ın
dieser »Relativierung« der Ehe Relativierung el. 1er nicht Herabsetzung oder
Verächtlichmachung, sondern das, Was das Wort etymologisch bedeutet
eIwas ın seıinen richtigen Dimensionen erkennen und 1ın einen Bedeutungszusam-
menhang mıt anderen iırklic.  eiıten tellen, der die Bezüge, die Ordnung, die
Bindungen und Verbindungen verdeutlicht, die das Wesen der ınge ausmachen.

Unter diesem Aspekt ist Ehelosigkeit » unnn des Hımmelreiches willen« Z Wal 1ın
der Ordnung dieser Zeıt eiıne »besondere AÄAusnahme« und eIWwas bsolut Neues
gegenüber der Tradıtion des en Testaments aber wiederum nicht eIWwAas (als
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ware eSs etiwa eıne »Höherentwicklung«), Was die FEhe ablöst 1elimenr erklären
und erganzen sich Ehe und Ehelosigkeıit gegenseıt1g, weiıl S1e Jeweıls besondere
Seıiten der »hbhräutlichen Bedeutung des Leibes« offenbaren

Will 1L1all also eiıne theologische Anthropologie entwerfien, eın christliches Men-
schenbild, mul 1INan ber den Tod hinausgreifen un den Status des Menschen
der Person als eınes Gemeinschaftswesens 1mM Zustand der Auferstehung betrach-
ten Unter diesem Aspekt en sich ann die Ehelosigkeıt sofern sS1e » unnn des
Himmelreiches willen« ewählt un gelebt wurde als die VOLTWESSCHOMMENEC
Anthropologie der Auferstehung, S1e vermas für das gläubige Auge EeIWAas
dUSZUSdSCI ber das »schon« und doch »noch nıcht« voll Sichtbare der eschatolo-
ischen Vollendung des Leibes

Um den anthropologischen Entwurftf des eıligen Vaters erfassen, ist 65

VOT em wichtig, sich diesen Charakter der Ergänzung VO  am Ehe un: Ehelosigkeıt
verdeutlichen: weıl der Mensch sich L1UT findet und sich selbst verwirklichen

ann UT die Hıngabe seiıner selbst eın personales Du (Liebe als Bereitschafit
Z.UT Ganzhingabe) se1 CS In der orm der Ehe (die als Sakrament verstanden eine
gemeınsame Hingabe ott impliziert), sSe1 CS » um des Hiımmelreiches willen« in
der orm der Ehelosigkeit als eıner spezifischen Antwort auf die bräutliche 1e
des Erlösers ist der Mensch und Z W al gerade auch insofern en » Leib« ist, mıt
dem SI Hin-Gabe vollziehen, dokumentieren ann auf die »COMMUNIOs
UmM«, die Personengemeinschaft 1mM Sinne eiınes Austausghs, eiıner Kommunikation,
eıner » Kommun10n« hingeordnet.

DIie Auferstehung als völlige Durchstrahlung »alles ın allem«) der Einheit
VO  — Leib-Seele-Geis unter den Bedingungen der Gemeinscha: der eılıgen 1m
innertrinıitarischen en offenbart auch die volle bräutliche 1e Christiı Z
Kirche 1n ihrer zweifachen Dimensıion: der Ehelosigkeit » unnn des Himmelreiches
willen« un der Ehe, die Abbild, Ja reale arstellung dieses bräutlichen
Verhältnisses zwıischen Y1STUS un seliner Kirche ın der Zeıt seın darf

DIie Einheit der menschlichen Erfahrung » Anfang«, ın den Diımensionen der
Geschichte und Ende baut 1ın der gegenseıtigen Hingabe auch Jjene Gemeiin-
schaft LICU, die die große Gemeinscha der eiligen bildet Unter diesem Aspekt ist
1U  —_ Ehe nicht etwas, das gleichsam verschwindet, keine mehr spielt. S1ie Ööst
sich eschatologisc. nicht ın »Nichts« auf, sondern S1e ist »aufgehoben«, weiıl das,
W as Anfang« angelegt WAar, dort voll rfüllt se1ın wird, auch die irdische
Personengemeinschaft der Ehe sS1e ist eın Bausteıin der »COMMUNILO sanctorum«

ber gerade weıl sich die bräutliche Bedeutung des Leibes ın der eschatologi-
schen Diımension erst voll en  u  9 ist 65 möglıch, rückwärts gewende die Uu-
N10 PETSONATUM der Ehe In ihrer vollen erfassen. DIe Ehelosigkeıt » Unnn des
Himmelreiches willen« (und LLUTr als solche ist sS1e Zeichen der übernatürlichen
Fruchtbarkeit 1mM eiligen Geist) wird ZU. privilegierten, charismatischen
Zeichen für die rlösung des Leıibes eın »aulßergewöhnlicher« Weg, nıcht
alltäglich un nicht für alle geltend: jeder mu gemä der ihm entsprechenden un:!

ih CTSANSCNECNHN Berufung handeln, jeder hat SeıInNe Gnadengabe VO  z} Gott
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Ehe wird dadurch nıcht »minderwertig«, Zölibat nıcht »überlegen«: der bräutli-

che Sınn des Leibes gilt für el ber für die Ordnung der Ehe gilt es dabei
festzuhalten, daß der Leib » Tempel des eiligen Gelstes« ist und nıcht die Welt,
sondern das elCl. Gottes das letzte Ziel und die ew1ge Bestimmung des Menschen
SInd. Der richtig verstandene Zölibat annn somıt (neben seıner »Iunktionalen«
Seıte) einen Schlüssel ZU Verständnis des sakramentalen Charakters der Ehe
darstellen W1e auch umgeke die ehelich-sakramentale Hiıngabe das Braut-
schaftsverhältnis Christi und der Kirche und entschlüsselt un Ehelose

Eheleuten blesen können, W1e Hingabe aussehen annn »seht, W1e S1e einander
lheben«.

DiIe Hochschätzung der Ehelosigkeit 1mM Evangelium gründet nıcht auf eiıner
Abwertung der Ehe, sondern auf der besonderen Zielsetzung » U1n des Hiımmelrei-
ches willen«. DIie Kirche besteht nicht gleichsam d us ZWEeIl Klassen, sondern das
Mailß der Vollkommenheit für el Wege ist die j1ebe, die selbstlose Hıngabe
selıner selbst DiIe bräutliche Bedeutung des Leıbes gründet ıIn der personalen
Dımension selner Geschichtlichkeit, ÜrC die der Leib Miıttel und USdarucCc
personaler Hıngabe werden VELINAS. In der freien Verfügung ber sich selbst als
»Geschenk« einen anderen ann der Mensch diese Fähigkeit ZUT Ganzhingabe
entweder In der Ehe als Gemeinschaft mıt einer anderen Person oder aber » unnn des
Hımmelreiches willen« In der ausschließlichen 1e T1ISTUS verwirklichen.
el Formen entspringen letztlich derselben urzel, nämlich der bräutlichen
Bedeutung und Verfügbarkeit des menschlichen Leibes SOWIEe der Hıngabe dus
bräutlicher Liebe

An dieser Stelle wiırd eIWwas auch für die Ehe Wesentliches sichtbar Gabe, Hın-
abe annn 1mM konkreten Fall auch 1mM Verzichten auf »leibliche« (im Sinne VOoN
»körperliche«) Hıngabe bestehen die »Dräutliche« (als hingebende, »Gabe«
bedeutende) Diımension des Leibes bleibt auch dann gewahrt und erhalten, bzw
S1e ann sich ggT 1ın eiıner Weiılse dokumentieren. Selbst Enthaltsamkeit
erhält, S1e nötıg bzw gefordert ist (z.B bei Krankheit oder In Sıtuationen der
verantwortlichen Elternschaft) VO  - daher ihren Sinn, ohne da dadurch die inga-
be entwertet wird, weıl dieses Sich-Enthalten ıIn die bräutliche Hıngabe Christi
hineingenommen ist

In diesem Sinne en sich die bräutliche Liebe Christi seıner Kirche (die Ja
die Hıngabe des Lebens »bis ZU Tod Kreuz« umfa[lst) als einzıger und
einz1gartiger Schlüssel für das sakramentale Wesen der Ehe
Al dem Hıntergrund einer olchen alle Stände der Kirche umtassenden Anthro-

pologie wendet sich nunmehr der Heilige Vater der Kxegese des Epheserbriefes Z
die Theologie des Le1ıbes ıIn die kosmischen Dimensionen des Heilsmysteriums,

W1e S1e die Strukturlinien dieses Briefes zeichnen, hineinzustellen. uch ler sind
Reflexionen ber die Ehe als Sakrament nla und Ausgangspunkt des edanken-
SaANSCS, aber Gl führt wıederum tief 1ın grundsätzliche Ausführungen ZU christli-
chen Menschenbild

Der Text (vor em Eph S 1—3 ıst aus dem Iraurıitus bekannt Seine tiefe
Bedeutung leg 1mM Vergleich der christlichen Ehe mıt dem Bündnis, das Christus



ZIDıe Katechesen Johannes AauUlLS IT
mıiıt seiner Kıirche als Braut eihgeht und das der Verifasser des Briefes als das »große
Geheimnis« bezeichnet. Die sıch darın nbarende Sakramentalıtät der Ehe ist
aufs engste verknüpfit mıt der Theologie des Leibes In dieser e trıtt der
Vertragscharakter der Ehe Sanz hiınter ihren Bundescharakter zurück, weıl für
Paulus 1m Verhältnis Christus-Kirche das vorherrscht, W d der aps als eın
»Liebesbündnis« bezeichnet. Gerade auch die heute chnell Emotionen wecken-
den Aussagen VO  — ber- und Unterordnung (wenn S1e fälschlicherweise als SOZ10-
logische Aussagen 1M Sinne eıner Herrschaftstheorie gedeute werden, als
wollte der Verfasse des Epheserbriefes Grundlinien eıner Rechts-Kodifizierung für
eın weltliches Ehe- und Familienrecht lıefern verlieren auf dem Hintergrund eiıner
theologischen Anthropologie ihre anstößigen Kanten: In der christlichen Ehe darf
CS keine einseltige ber- oder Unterordnung zwıischen den Eheleuten geben Ihre
personale Gemeinscha verwirklich sich In gegenseıtiger Hingabe un:! nterord-
NUNS Adus ihrer gemeınsamen Ehrfurcht VOT, Unterordnung unter und Hıngabe
T1ISTUS Weıil die Ehe die Spiegelung der bräutlichen Beziehung bei dem Wort
»bräutlich« schwingt 11U  = die Bedeutungsfülle der bisherigen Betrachtungen
mıt! zwıischen T1STUS un der Kirche ist, ist 11U  = T1ISTUS selbst das ıchtima des
andelns für eide, für Mann und al Das sStreng klingende »Haupt«-dSein
Christi besteht ın der Hingabe, ın der lıebenden Zuwendung, 1m eschen seıner
selbst bis Z Hıngabe des Lebens iıne der wesentlichsten Grundlagen ehelicher
Beziehungen ist also die Ehrfurcht (»in der gemeiınsamen Ehrfurcht VOT Christus«,
Epn. 5y 2)

Als Grundlage der gesamten nalogıie, die der Verfasser dieser zentralen
Stelle des Epheserbriefes entfaltet, arbeitet der aps also nicht den Begriftf
»Herrschaft« heraus, sondern den der 1e Das große Geheimnıis, das »Myste-
rI1UumM« 1mM Heilsplan Gottes entschleiert sich 1mM en Testament darın, daß
Jesaija Israel annn » Denn dein chöpfer ist eın Gemahl« un:! Paulus 72006
Kirche-Braut » Deın Erlöser ist dein Bräutigam.« Hıer ann Johannes Paul IL
wlieder das Wort VO »Anfang« anknüpfien, ıIn dem sich die Ehe als das
Ursakrament der Schöpfung offenbart und zugleic (1im Zeichen VOI Süundentfall
und Erlösung) als Schauplatz der Heilsgeschichte. Im Zentrum dieses Geheimnisses
steht Y1STUS bzw der bräutliche Liebesbund zwischen T1STUS un selner
Kirche, die G sich rein, heilıg, herrlich un mMakellos »erschaift«. 1ıbt einen
tieferen Vergleich für die 1eDende Einheit zwıischen Mann un Tau ın der Ehe?
Sicher, auch eiıne CNrıstlıche Ehe ann nicht ständig ın dieser leie bewußt gelebt
werden, aber fordert CS der Heıilige Vater als etzten Maßlsstab un höchstes
ea sollen doch alle gläubigen eleute diesen kostbaren Vergleich 1m Herzen
tragen un ihr Verhalten daran ausrichten. ugleic. ist aber dieses Geheimnis auch
Jenseıits des Jeweiligen Bewulstseinsgrades der in ihm eDenden eleute als akra-
ment gnadenwirksam.
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Jle Reflexionen ber das Geheimnıis der Parallelität dieser scheinbar unter-
schiedlichen Beziehungen (Christus-Kirche, Mann-Frau) lüften 1m Lichte des Jau-
ens ZWarTr eın weni1g den chleier, unfier dem die christologische TUukiur der
Schöpfung un rlösung sıch andeutet. ber als »großes Geheimnis« bleibt c5 auch
zugleic unauslotbar, weiıl die kosmischen Dimensionen der COMMUNIOs
u die VO  — der Erschaffung ber den Sündentfall un die rlösung (»>neue
Schöpfung«) bIs In die Eschatologie und ew1ge Vollendung des Menschen 1mM
»I11CUCI1 Himmel und der Erde« reichen, letztlich erst in der COMMUNIO
sanctorum des Jerusalem, der voll en werden. Insofern
aber die Ehe Sakrament ist, Lindet dieses Geheimnis darın seınen besonderen,
sichtbaren und gnadenhaften USATUuC ach der re des Paulus stellt die
Ehe eiıne besondere Berufung und eın eıgenes Gnadengeschenk Gottes dar
Daraus erg1bt sich die Aufforderung einem en dem Geist«. SO ist auch
die CNArıstilıche Ehe und die 1ın ihr vollzogene Hıngabe eiıne Verwirklichung der
bräutlichen Hıngabe und Bedeutung des Leibes Aus ihr erwächst den Eheleuten
die offnung auf die endzeıtliche Vollendung 1mM Geheimnis der Auferstehung.

Auf diesem Hintergrund ist die Einheit VO  — Mann un Tau gleichsam der
»Innerste Ort« des Menschen ın seıner Subjektivıtät einerseıts, aber diese Einheit
prag andererseits als geschichtsphilosophische Kategorie zugleic die Hıstorıie des
Menschen als Gattung ın der COMMUNILO PETISONATUNM berührt der Mensch das
Geheimnis der Schöpfung un rlösung, In ihr offenbart sich die hochzeitliche und
zugleic erlösende Dimension ehelicher 1e DiIie bräutliche 1e Christı Z
Kirche vollendet sich In der Hingabe se1nes Le1ibes Kreuz. Darın euchtet eın
tiefer Siınn uUuNseTeT Lieblichkei auf Warum sind WIT Leib un ZWAaT als Mann und
Tau und sind WIT mıt diesem Le1ib ın diesem Kosmos? Um unls aus 1e
hinzugeben se1 CS In der Ehe, se1 CS In der Ehelosigkeit » Ul des Himmelreiches
willen«. Unsere Leibhaftigkeit findet ihre Sinnerfüllung In der opferbereiten,
lLiebenden Hingabe unNnserer selbst Das gilt für es Iun und rleiden, VO  — der
Geburt bis Leid, Kreuz und Tod In em 111 die erlösende 1e des
Bräutigams T1ISTUS Werk se1nN, ın a  em geschieht die Heimholung der Welt
ÜUPC ih die anakephalaiosis).

An dieser Stelle annn der aps als rgebnıis der exegetischen un anthropologi-
schen Reflexionen och einmal In besonderer Welse das spezifische Problem der
bräutlichen Bedeutung des Leibes 1m ehelichen Verhältnis beleuchten Denn
zweifellos benutzt die »Sprache des Leibes« 1mM ehelichen Dialog eıne eiıgene
»Grammatik«, deren Regeln VO  - J1ebe, ahrheı und Ireue epragt se1ın mMussen
In diesem Zusammenhang verteidigt der Heıilige Vater den Menschen der »gefal-
len un erlöst zugleich, aber immer berufen« ist) vehement » Verdächtigun-

bestimmter anthropologischer Konzeptionen mancher moderner Soz1lal- un
Humanwissenschafiften, 1n denen eın grundsätzlıch pessimistisches Menschenbild
verkündet wird, weil der Mensch ZUuU Bösen nelge und nıcht Z ahrheı
gelangen könne.

Demgegenüber ist Johannes Paul OL davon überzeugt, da der Mensch 1mM
ehelichen Dialog die ahrher der » Sprache des Leibes« erlernen annn und Z
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»Propheten der ahrheit« wird. Denn die »Sprache des Leibes« ist nicht LLUT eın
bloßes uDstira des Menschen, sondern gleichsam das »Seiın« der Personengemein-
schaft In der Ehe Wenn un insofern aber diese Sprache eıne Sprache der 1e Ist,
soll sS1e zugleic Ireu und wahr se1In. DIiese Sprache nehmen die eleute 1m
Ehesakrament, bei der Irauung und danach 1mM leiblichen Vollzug aufl, indem sS1e
die »Sprache des Leibes« anknüpfen, W1e€e sS1e » alllı Anfang« Wa  -

Der prophetischen Dımension und un  10N der Sprache des Leibes 1m ehelichen
Dialog kommt Z  9 dalß der Leib »1m Namen« der SaNZeCN Person pricht, da
es Urc ih »hindurchtönt«, daß A 1ın der Hingabe SallZ auf den anderen
»gestimmt« ist, daß das anders Sein »nachhallt« un die Person vernehmbar
wird Person äng Ja mıt DETSONATIC hindurchtönen zusammen). » Wenn der
Mensch als Mann und Trau ın der Ehe und nNndıre auch in en Bereichen des
Zusammenlebens) seinem Verhalten eıne Bedeutung g1Dt, die der fundamentalen
anrheı der Sprache des Leibes entspricht, ist CT auch selbst 1n der ahrheıit’'«
(Johannes Paul IL.) ST ist keusch und reinen Herzens.

Nirgendwo hat die Begegnung zwischen TOS un OS ın der Neuzeıt
olchen Spannungen 1m Raum der Kırche geführt W1e in den Auseinandersetzun-
SCHI Z.UT Enzyklıka »Humanae vitae« HV) So lag C555 gewl nahe, da der aps
ach der Unterbrechung seiıner Homilien Urc das »außerordentliche Jahr der
Erlösung« 983/84 den abschließenden Teıl se1lnes ber fün1fjährigen Zyklus ber
die Theologie des Leibes Überlegungen wıdmet. Er selbst sıieht darın
gewissermalsen »die Krönung dessen, W as bisher ausgeführt« wurde. Fur das
Verständnis dieses e1ls legt c5 sich nahe, den zweıten Teil selıner Schlußansprache
VO November 1984 vorab lesen.

Jedentalls besteht der wahre Fortschritt des Menschen untier dem Gesichtspunkt
der Person nicht 1ın der Tendenz die sich VOT em 1n der modernen westlichen
Zivilisation verbreıtet diesen Fortschritt mıt dem »Ma der Sachen«, der
materiellen Güter, LLESSECIN Die Theologie des Leibes hat vielmehr die Person
selbst als Ma(ßlsß des menschlichen Fortschritts 1mM 1C. weshalb die personalen
Aspekte des Menschenleibes besonders IntensS1LV VO aps behandelt werden.
Denn der Leib ist mehr als eıne ache, eın Dıng 1mM Le1ib drückt sich die
menscnhlıche Person aus, 1Ur UrCcC. den Leib ann die Person unter den edingun-
SCH VOIN RKRaum un eıt en und mıiıt anderen Menschen Gemeinscha bilden

DiIie näheren Erläuterungen beginnt der aps mıt eıner Analyse des
Hohenliedes, das ım Zusammenhang der beiden ersten Kapitel der GenesI1is Ehe als
»Ursakrament«) und der » Sprache des Leibes« interpretieren ist Das Ziel
dieser kurzen Exegese ist C>D, einem besseren un erschöpfifenderen Verständnis
des sakramentalen Zeichens der Ehe gelangen, W1€e 65 die Sprache des Leibes
ZU USAruC bringt (vgl Ansprache VO uch die kurze Erwäh-
NUNg des Tobias-Textes dient dem Nachweıs, W1e€e sehr 1m sakramentalen Zeichen
die VOoO. Menschlichkeit der 1e als Gefühl, zugleic. aber auch die 1e als
Entschluß Ireue und ahrnhne1ı ihren atz en

DIe lyrische Verdichtung der Sprache 1mM Hohenlied annn mıt ihren poetischen
Bildern einem besseren Verständnis der »Sprache des Leibes« führen, die ın
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der ahrheı gesprochen eine einziıgartıge und Aaus dem Herzen kommende
Sprache der 1e ist Im Hohenlied WIrd die menschliıche 1eZ Gleichnis für
den Liebesbund, den ott dem Menschen In Christus geschenkt hat Braut un
Bräutigam ekunden In orten, ewegungen und Gesten ihre Freude, Bewunde-
TUNS und Zune1igung, die S1e als Mann und Tau füreinander empfinden. In
vielfältigen Bildern preisen S1e die leibliche Schönheit und den Zauber, der VOIN ihr
ausgeht. Die 1e efähigt eiıner besonderen Erfahrung des Schönen, ın der
sich Mann und Tau zugleic körperlich un In ihrem vollen personalen Mensch-
seın egegnen. DIie Entdeckung des anderen als eschen ist zugleic VO Zauber
seiıner personalen ur durchstrahl Die gegenseıtıge Anzliehungskraft zwischen
Mann und Tau S1e zugleic ber sich hinaus, weiıl die Person alle Maße der
Aneignung übersteigt. In ihrer liebenden Begegnung spuren S1e die Sehnsucht ach
eIWwas anderem, Größerem, das die Grenzen des TOS übersteigt: ach dem letztlich
ollkommenen, ahren und Schönen

So drängt der menschliche TOS VO  am} siıch selbst aus danach, sich übersteigen
und 1n eIwas Umfassenderes integrieren und ZWaTr in eine höhere j1ebe, die
keine Eifersucht ennt, nicht das Ihre SUC. sich der ahrheı freut un niemals
aufhört: das ist die Läuterung des TOS ZUrC Vollkommenhei der gape, in der die
1e stark W1e der Tod« wIird Tobias) So geläute vermag die Sprache des
Le1ibes die Dımension der Heilıgkeıit berühren.

Da 11U  — diese innere Sinnhaftigkeit ZU Wesen der Ehe als Sakrament sowohl
1mM weıteren: »Ursakrament«, als auch 1mM CHNSCICH Sinne: Sakrament der Kirche ın
der Erlösung) gehört, gleichsam seıne »Innerste Struktur« darstellt, bildet S1e auch
das Fundament für die ahnrheı der Normen VO  — Die Theologie des Leıibes,
W1e S1e ın den vielen Ansprachen ber re hinweg VO eiligen Vater entfaltet
wurde, begründet auch die re VO  —

In der Anwendung der Ergebnisse se1iner Exegesen auf einıge Aspekte der Ehe-
und Familienmoral ll der Heilige Vater nıcht einen Kommentar ZUr SaNzZeCN
Enzyklika lıefern, sondern LL1UI einem zentralen Abschnitt, der mıt der Ehe
In der Diımension des sakramentalen Zeichens In Zusammenhang steht der zweila-
chen Bedeutung des ehelichen es (liebende ereinı1gung und Fruchtbarkeit)
und ihrer untrennbaren Verbindung. aps Paul VI gıing c5 bel nıcht
abstrakte iIsche Normen, sondern VOT em eın pastorales nliegen der
eutigen emora Se1in nliegen WAar CS, eıne Antwort auf OoOnkrete Fragen des
eutigen Menschen geben.

aps Johannes Paul I1 ann 11U.  an die gesamte Frucht der bisherigen Betrachtun-
SCH einbringen ın die Interpretation des edeutungsvollen Augenblicks der ehelıi-
chen Vereinigung, In dem ın besonderer Weise darauf ankommt, da INa die
Sprache des Leibes ıIn der ahrher »liest«. » DIieses Lesen wird ZUr. unerläßlichen
Voraussetzung für das Handeln ın der ahrheit, für das Verhalten entspre-
en dem sıttlichen Wert der sittlichen Norm« (Johannes Paul IL.) AIl das geht ın
die »Innerste Struktur« (HV 12) der ehelichen Beziehungen e1n, die Tre VON

entspricht der » Sprache des Leibes« In der ahrheı Die Normen des Naturgeset-
ZC5 (ontologische Dimensionen) entsprechen somıt auch zuüueIs dem personalen
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Aspekt der Ehe (subjektive und psychologische Dimension). oOtabene diese
»Sprache« ann weıl LLUT personal möglıch deshalb auch nıcht »ausgelagert«
werden, WwW1e 65 ıIn der a-personalen, extra-korporalen in-vitro-Beiruchtung manı-
pulatıv geschieht!

Von dieser Basıs her ist 11U  = auch die rage der verantworteten Elternschaft ın
ihren verschiedenen spekten, den Motıiıven, Verhaltensweisen un ethoden,
beleuchten Verantwortete Elternschaft ist das rgebnıis eines moralischen Urteıils,
das die vorgegebenen biologischen, psychologischen un sozlalen Voraussetzun-
SCH der Jeweiligen Ehe wertet un el die entsprechenden Weıisungen des
kirchlichen Lehramtes anerkennt und eachte Da 1U  — der Leib Ausdrucks  ıtte
des SaAalNZeCNI Menschen ist un die Person mittels des Leibes spricht, VECIMAS die
»Sprache des Leibes« ahrheı oder Lüge seln. Hıer mu LU  am die personale un
sakramentale Diımension des TODIems eachte werden. €el bemißt sich die
ualıtä der »Sprache des Leibes« ach dem Krıterium ihrer inneren ahrheı
Künstliche Empfängnisverhütung aber beraubt den Akt der Hıngabe seiıner inneren
ahrheit, denn diese umtaßlt untrennbar Hingabe und Fruchtbarkei

Das eigentliche bel der Kontrazeption leg also 1m Verfehlen der ahrheı der
Person In ihrer totalen Selbstmitteilung 1mM interpersonalen Dialog der »Sprache
des Leibes«, In der Mann un Tau das Ausmalß der ahrheı ihrer Person
ZU USATUuC bringen wollen und sollen Das bel jeg des weıteren auch darın,
dals ann weder VO  — Beherrschung selıner selbst ne die INan sich nıcht WITEkIl1C
ingeben kann, denn ohne Selbstbesitz keine Selbsthingabe) och VO  = gegenseıt1-
SCI Hingabe und Annahme des Jjeweıiligen Gegenüber gesprochen werden annn
Während also der kontrazeptive Akt ıIn sich »lügnerisch« ISt, ann natürliche
Empfängnisregelung wahr se1ın, weıl S1e die Ireue ZAUE Plan des Schöpfers umfaßt

Hıer zeıgt sich die CIHSC Verflochtenheit VOIN verantwortetier Elternschaft mıt
eıner Spiritualität der Ehe die Theologie des Leibes eıner Theologie der
Ehe und Familie, In der die eNnelıche 1e Teilhabe der 1e Gottes 1m
Mysteriıum VOIL Schöpfung un rlösung wird. Es gilt eine Spirıtualität der Ehe
und amılıe entwickeln, deren Kern eine auf der Theologie des Leibes
beruhende PädagogiR des Leibes ISst, die sich nicht LLUT auswirkt als richtig gelebte
gegenseıtıge Hingabe und Fruchtbarkeiıt, sondern auch als familienformende Tra
insgesamt, W1e 1eSs ın als Grundanliegen formuliert ist und 1n ZusammentfTas-
Sung der Synode 1980 ann besonders ın » Famıiliaris consort10« weıter entfaltet
wird.

In pädagogischer Zielsetzung unterscheidet zwıischen olchen Verhaltens-
weısen und einoden des ehelichen Umgangs, die VOIN ihrer eigenen Natur her
moralisch nicht vertretbar sind, un solchen, die VO  — ihrem Wesen her der
Menschenwürde entsprechen. Diese sind moralisch erlaubt, Jjene nicht iıne zweıte
rage ist C5S, ob auch die Motive (z für eıne Begrenzung der Kinderzahl) thisch
und moralisch inwandtifirei Ssind. Eın Gewissensurteil mu el Ebenen prüfen die
objektive Natur der vorliegenden Methode und die subjektiven Motive der Person.

Wır Menschen en uns daran gewöÖhnt, alle Naturdinge ulls herum
ergreifen, bearbeiten und gestalten. le ınge sınd jekten unNnseTes
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andelns geworden, Mitteln für belıebige 7Zwecke Der Mensch steht VO  z er
ın der Versuchung, auch seıinen menschlichen Le1ib mıt all seıinen Funktionen
ausschließlich als Objekt behandeln Der Leib aber ist VOTLI em Teil der Person,
der Anteil hat uUNSCTEIN Se1in als Subjekt, das erkennt, 1e un handelt DIe
Person drückt sich Urc. den Leib aus, auch 1mM ehelichen Umgang

Wichtiger als die rage, W d Ian mıt dem Leı1ib es manıpulierend anstellen
kann, ist also die rage, WI1IEe die »Sprache des Leibes« geformt se1ın muß, damıiıt S1e
der inneren ahrheı des Menschen entspricht un eın geireues Abbild der
menschlichen Person und ihrer 1e wWwIrd. DIie VO alnrheı des Leibes iın der
ehelichen Begegnung umtalst aber sowohl die personale Einswerdung als auch die
grundsätzlıiche Bereıtschaft, en empfangen. Diıie ejahung der Frucht-
barkeit wird Ja schon ausdrücklich ıIn den Worten der Irauung gelobt S1e gehört
als wesentlich Z »Zeichen«. Was ın Wort und Vollzug ZU Zeichen gehört,
annn LLUT wahr oder falsch vollzogen werden. Ausschluß der Fruchtbarkeit VOCI-

alscht also das Zeichen »Hingabe« und » Fruchtbarkeit« sınd gleichsam die beiden
Seıiten einer edaılle Eiınen dieser Aspekte bewußt und aktıv auszuschließen
würde die »Sprache des Leibes« 1mM ehelichen Akt verkürzen, verialschen un Z.UT

Lüge machen. Der Mensch ist aber VO  an ott ZUT berufen, auch 1mM Weıter-
schenken selner personalen Werte ın Ehe und Familie Theologen, die diese Te
der Kirche verneınen und den Eheleuten vorenthalten, bringen S1e gerade ihr
Proprium, das, W 3as ihren an spezifisch auszeichnet. Das In der erkundılı-
SUNS unterschlagen, ware hnlıch, W1€e WE Ianl das sakramentale erständ-
NISs des Priestertums theologisc. aushöhlen würde.

Verantwortete Elternschaft erfordert eın ständiges aszetisches Bemühen
äßigung und Selbstbeherrschung. S1e besteht nicht LLUT 1m eachten eiıner S1  IC
erlaubten Empfängnisregelung, sondern ist Teıl einer umftfassenden Ehespiritualität
un damit Bestandtei der den Eheleuten spezifischen erufung ZUT christlichen
Vollkommenhei Wiılıe für alle Yısten ist auch für eleute »die Pforte CNS und
der Weg schmal, der A en üuhrt« (Mt d 14) Sie mMussen ihn gehen ın
Besonnenheit, Gerechtigkeit und Frömmigkeıt, ohl wissend, daß »dıe Gestalt
dieser Welt vergeht«. Grundkrait der ehelichen Spirıtualität ist die j1ebe, die
ra die den Menschen immer wıieder 1eEU auf die ahrheit, die echten Werte
und wahren Freuden ausrichtet. [Iie eleute empfangen sS1e als besonderes
Gnadengeschenk 1m Sakrament der Ehe
re eNnelıche 1e ist iImmer mıiıt der Tugend der Keuschheit verbunden, die

sich ıIn Selbstbeherrschung und WEl nötıg auch iın Enthaltsamkeit ausdrückt.
Selbstbeherrschung (manchmal gebraucht Johannes Paul IL als 5>ynonym auch das
Wort Ent  Itsamkeit) ist eiıne grundlegende sittliche Verhaltensweise, die Urc.
allmähliche Selbsterziehung, Kontrolle des Willens, der Gefühle un Emotionen
schrittweise erlernbar ist S1e zielt auf Beherrschung der sinnlichen egıerde und
ist nicht LLUT represSIV (Zügelung der Begierlichkeit), sondern befifreit den Menschen

höheren geistigen Werten ıIn der Begegnung zwıschen den Personen. Als
Tugend handelt S1e 1n Verbindung mıt ugheit, Gerechtigkeit und 1e Als
Keuschheit bereichert S1e den bräutlichen Dialog der eleute Selbstbeherrschung
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un älßıgung estehnen nicht LUr ıIn der Fähigkeıt, sich enthalten, sondern auch
darın, den gesamten Gefühlsreichtum 1m sinnlichen Bereich lenken, teuern
und beherrschen Deshalb kommt ihnen auch eiıne WIC.  1ge bel der rage
der verantworteten Elternschaft

iıne besondere abe des eilıgen Gelstes 1m Ehesakrament ist auch die Ehr-
furcht, die die eleute eıner besonderen Sensıbilität für das Geheimnis VO

Schöpfung und rlösung und S1e In der Achtung VOIL dem Werk Gottes VOT

i{lacher, nhaltloser Gewohnheit bewahrt So vermoögen die eleute In der inneren
ahrheı der »Sprache des Leibes« zusammenzuleben ın eıner geistlichen tmo-
sphäre VOIN Harmonie un Frieden, dem Widerhall der Keuschheit

Diese Schlußkatechesen Johannes auls I1 wollen eın Beıtrag eıner Theologie
des Leibes seın und zugleich eın Kommentar Deshalb üuhrten s1e, W1e jede
theologische Reiflex1ion, den Quellen des aubDens und der eiligen chrift
zurück. Der aps wollte mıt seınen Katechesen 1m Sinne eiıner anthropologischen
Analyse den Widerspruch un die Anlässe der Einwände und die re
der Kırche usraumen und zeıgen, dals C555 nicht richtig Ist, VO Widersprüchen
reden, sondern OcNsten VOINl Schwierigkeıiten. Aus den eiunden technischer
Möglichkeiten VOIN Biophysik und Medizın können die personalen Aspekte eiıner

des Leibes nıcht hinreichend beantwortet werden. Dıe Widersprüche kom-
INeEeN aher, da die na der 1e iın das Herz eınes VO der Begierlichkeit
bedrohten Menschen eingepflanzt ist un die ahrheı der »Sprache des Leibes«
LLUTL erreicht wird Urc. die Beherrschung dieser Begierlichkeit. DIie azu erforder-
IC eNnelıche Keuschheit erschlielst nicht LL1UT die ichtigkeıt un ur des
ehelichen es 1m Hinblick auf das Ziel der Fortpflanzung (Fruchtbarkeit),
sondern auch als USATUuC des interpersonalen Einswerdens und welılst zudem auch
auf alle anderen möglichen Ausdrucksformen ehelicher Zartlichkeit un:! 1eDesDe-
ZCUSUNS hin

SO geht die Linıe der Erkenntnis des Wesens christlicher Ehe VO  — den Genesti1I1s-
texten ber alle analysiıerten Schriften des en un Neuen lTestaments bis hın

als Vertiefung des 1ssens die erufung des Menschen ZUr Ireue
den Schöpfungsauftrag AUus der ra des eiıligen Geilstes. DIiese erufung mündet
e1in in das erlösende Iun Christı, ın dessen bräutlicher 1e die hochzeitliche
Diımension menschlicher Geschichte sich Vollends erö{ffnet. Das ist als Versuch
eıner Rückgewinnung der ganzheitlichen 1C. des Menschen die »herrliche
Neuheit« (FC 51), die Johannes Paul IL dem Menschen un der Kirche 1mM
Übergang 1NSs dritte Jahrtausend christlicher Geschichte engagıert verkündet.


